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Eın neues Jahr genossenschaftlichen Fortschritts 


Mit diesem Wunsche beginnen wir das neue Jahr. Verbandsvereine und Verband haben im 
Jahre 1948 wiederum ein wichtiges Stück Weges gemeinsam zurückgelegt. Sie haben man- 
chen Erfolg zu verzeichnen. Ihre Zusammenarbeit hat Früchte getragen. Die schweizerische 
Genossenschaftsbewegung hat damit an ihrem Platze einen Beitrag geleistet zum Aufbau 
einer friedvolleren Welt und einer gesunden Wirtschaft. Noch laufen die Räder unserer 
Fabriken, der wirtschaftlichen Unternehmen über das ganze Land hin auf hohen Touren; 
daund dort zwar schon etwas langsamer als in den vergangenen Jahren. Die Konsumı- 
genossenschaften haben beizeiten dafür gesorgt und werden es im kommenden Jahre in 
noch vermehrtem Masse tun, dass ihre Betriebe innerlich stets solid und leistungsfähig 
erhalten bleiben, damit sie im Dienst der Konsumentenschaft auch bei einer Konjunktur- 
wende ihre Aufgabe voll und ganz erfüllen können. Wir danken allen Behörden und Ver- 
waltungen der Verbandsvereine für ihre wertvolle Mitarbeit. 
Wir stehen vor neuen Kampfzeiten. Unsere Gegner sind unablässig am Werk. Die Hem- 
mung und Verhinderung des genossenschaftlichen Fortschritts sind ihr Ziel. Ebenso zu 
verurteilen sind die immer wieder festzustellenden Versuche, Keile in unsere Bewegung zu, 
treiben, um so unsere gemeinsame Kaufkraft zu zersplittern. Solch gefährliches Beginnen 
wird an der genossenschaftlichen Einsicht der Vereine scheitern. Je enger, je konsequenter 
die Zusammenarbeit von Verband und Vereinen, um so rascher und erfolgreicher werden 
wir unsere gemeinsamen Aufgaben erfüllen. 
Die Vereine dürfen mit der festen Ueberzeugung ins neue Jahr eintreten, dass seitens der 
Behörden des V.S.K..alles geschieht, um ihre bedeutungsvolle Arbeit zu fördern. Und im 
Vertrauen darauf, dass auch in Zukunft die Weitsicht und der kraftvolle Beistand der ein- 
zelnen Vereine am Werke sein werden, wird der Verband mit aller Energie weiterhin an der 
Verwirklichung seiner Pläne arbeiten und sich auch allgemein für die Verteidigung und 
Förderung des Genossenschaftsgedankens einsetzen. 
Wir entbieten für 1949 allen Genossenschafterinnen und Genossenschaftern die besten 
Wünsche. 

DIE DIREKTION DES V.S.K. 


Ein neues Jahr — was wird es bringen? Das ist immer 
wieder die Frage. Wir haben es zwar verlernt. unsere Hoft- 
nımgen allzu hoch zu spannen. Wir wissen. dass es in der 
Menschheits-Maschinerie heute furchtbar langsam voran- 
geht. Um ganz bescheidene Fortschritte muss wochen- und 
monatelang gerungen werden. wenn wir nicht gar feststellen 
müssen. dass es dann eher rückwärts statt vorwärts gegangen 
ist. So bringen wir denn auch einem neuen Jahr heutzutage 
jene zurückhaltende Skepsis entgegen in der Ueberzeugung. 
dass es auch jetzt wieder eilt. Schritt um Schritt zu tun, im 
kleinen und kleinsten zu arbeiten. Stein auf Stein zu setzen 
und so dem Aufbau zu dienen. dessen letztes Ziel der so 
schwer erreichbare Frieden ist. 

Schritt um Schritt — ein vielleicht etwas langsames 
Tempo. aber doch das Zeichen sicheren, zielbewussten Fort- 
schrittes. Solche Beharrlichkeit tut auch dem genossenschaft- 
lichen Wirken gut. Denken wir nur an die Merbung neuer 
Mitglieder. einer der wesentlichen Aufgaben jeder Genossen- 
schaft. eine Aufgabe die immer wieder da ist. nie zu Ende 
geht. stets neu angepackt werden muss. Wie ermutigend und 
anspornend lautet doch der Bericht aus jener Baselbieter 
Genossenschaft. die vor kurzem 310 Nichtmitglieder persön- 
lich zum Beitritt eingeladen hat und innerhalb weniger 
Wochen 

von 80 Personen eine positive Antwort 


erhielt. Noch an manchem Ort sind ähnliche Aktionen mög- 

lich. So schaffen wir das sichere Fundament des genossen- 

schaftlichen Aufbaus. — Weitere notwendige Aufgaben die- 
B- ses konstanten Wirkens sind die sich in allen Genossen- 
schaften aufdrängenden Massnahmen zur 


Verbilligung und Vereinfachung des Apparates. 


Die Belastung mit fixen Kosten hat im allgemeinen ein 
Mass erreicht. das bei rückläufigem Umsatz. bei sinkender 
Wirtschaftskonjunktur die Konkurrenzfähigkeit der Konsum- 
senossenschaften tangieren könnte. Welche Vorkehren im 
einzelnen zu treffen sind. das sei der Einsicht der Verwal- 
tungen und Behörden unserer Genossenschaften überlassen. 
Doch dürfte wegleitend für alle sein. dass die Möglichkeiten 
zu Einsparungen in der Richtung der Beschleunigung der 
Verkaufshandlung durch bessere Einteilung und Ausnützung 
der technischen Einrichtungen eines Ladens. der Verstärkung 
der regionalen Zusammenarbeit und der damit verbundenen 
Vereinheitlichung des Sortiments, der Preise und der Rück- 
vergütung, der Zusammenlegung von Verwaltungen, in ganz 
besonderer Weise der unablässigen Aus- und Weiterbildung 
sämtlicher Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter und selbst- 
verständlich der energischen Koordination der gemeinsamen 
Anstrengungen von Verband und Vereinen liegen. Wenn sich 
‚auf dem gesamten Gebiet des privaten Detailhandels eine 
rasche Konzentration vollzieht, wenn in den Organisa- 
tionen des privaten Grosshandels wie des privaten Detail- 
dels eine immer bedeutendere Zusammenballung der 
tschaftlichen Kräfte Platz greift, so haben in ganz beson- 
Yeise sämtliche Konsumgenossenschaften allen Grund, 


. 


Schritt um Schritt 


stehen. — Solche Einsicht wird auch entscheidend für den 
Erfolg der 


Reorganisation des genossenschaftlichen Pressewesens 


sein. die wir in den nächsten Monaten zu einem glücklichen 
Ende zu führen haben. Unsere neue Druckerei geht ihrer 
Vollendung entgegen. Sie präsentiert sich überaus erfreu- 
lich. Die grosse, sehr leistungsfähige Rotationsmaschine hat 
ihre erste Bewährungsprobe zu allgemeiner Zufriedenheit 
bestanden. Nun gilt es. sie in absehbarer Zeit voll in den 
Dienst unserer genossenschaftlichen Volkspresse zu nehmen. 
Dies wird jedoch nur dann in dem erwarleten Ausmasse mög- 
lich sein, wenn die Vereine sich zu 


regionalen Ausgaben 


zusammenschliessen, d.h. weitgehend auf die Herausgabe 
allzu kleiner Lokalauflagen verzichten. Sie bringen damit 
nicht unbedingt ein Opfer, sondern tauschen dafür typogra- 
phisch gepflegtere. inhaltlich sorgfältiger abgewogene. den 
Interessen der betreffenden Bevölkerung entgegenkommende 
Regionalseiten ein — und dazu erst noch eine fühlbare Ver- 
billieung der Herstellungsweise der Volksblätter, was der 
allgemeinen Ausstattung derselben sehr zustatten kommen 
wird, 

Wenn wir die Intschlusskraft zu solchen Reformen im 
eigenen Kreise aufbringen — sie sind ja nichts weiter als 
Beweise für die Wirksamkeit genossenschaftlichen Geistes - 
dann können wir voller Zuversicht auch den Auseinander- 
selzungen entgegensehen, die im bevorstehenden Jahr in 
starkem Masse auch die Konsumgenossenschaften auf den 
allgemeinen wirtschaftspolitischen Plan rufen werden. Wir 
haben es schon bei der zusätzlichen Wehrsteuer gesehen, 
welche Feindschaft hier am Werke ist, um in undemokra- 
tischer, ungerechter Weise die Genossenschaften mit Sonder- 
steuern zu belasten. Das gleiche ist bei der Bundesfinanz- 
reform beabsichtigt. Diesmal hat jedoch das Volk mitzu- 
reden. Es fehlt nicht an Abstimmungen. die zeigen, wie 


entscheidend die Stellungnahme der Genossenschaften 


sein kann. Wem wirklich daran liegt. dass unsere Finanz- 
wirtschaft endlich auf eine gesunde Basis kommt. der biete 
dazu Hand, dass die derzeitige ungerechte, undemokratische 
Belastung der genossenschaftlichen Rückvergütung nicht 
Eingang findet in das neue Gesetz. An Widerstand wird auch 
so noch genug vorhanden sein. Wo Genossenschafter wir- 
ken, werden sie keinen Zweifel darüber lassen dürfen, dass 


eine Bundesfinanzreforn mit Sonderbelastungen für die 
Genossenschaften nie akzeptabel sein wird. 


Ein zweites, für unser Land und seine Wirtschaft bedeut- 
sames Grundgeseiz gilt der Landwirtschaft. An Verständnis 
für diese lässt es die Konsumgenossenschaftsbewegung nicht 
fehlen. Unsere Landwirtschaft gesund und leistungsfähig zu 
erhalten ist ein Ziel, zu dem die Konsumgenossenschaften 
gerne ja sagen. Dies selbstverständlich nur, solange keine 
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unbilligen, dem Konsumenten nicht zumutbaren Vorrechte 
geschaffen werden. Es ist zu erwarten, dass in unserem 
Kreise die landwirtschaftliche Gesetzgebung zu Diskussionen 
Anlass geben wird. Die Konsumgenossenschaften werden 
sich auch hier vom Gesichtspunkte des Allgemeinwohls leiten 
lassen. 

Es gehört zu den Lebensbedingungen auch einer /dee — 
wir wollen dafür sehr dankbar sein — das sie sich 


im täglichen Leben immer wieder bewähren 


muss. Ob sie «richtig» ist, beweist sich dadurch, dass sie 
in dem nie versiegenden Strom der Probleme der Wirtschaft 
und Kultur, der Weltanschauungen, der Interessenkonflikte 
aller Art immer wieder obenausschwingt. Eine Idee ist auch 
nur solange und in dem Masse lebenskräftig, als zu ihr Men- 
schen stehen, die an sie glauben, die sich für sie einsetzen, 
die für sie leben. Eine verratene Idee wird sich bitter rächen. 
Auch die Genossenschaftsidee kann verraten, missbraucht 
werden. Es schadei gewiss nicht. wenn sich auch der Kreis 
der Ueberzeugten und ihrer Sache Sicheren immer wieder 
die Frage vorlegt: Sind wir auf dem Wege, der uns durch 
die genossenschaftlichen Grundsätze, durch die Genossen- 
schaftsidee vorgezeichnet zanz besonderer 
Weise in dem geschichtlichen Werden in dem allge- 
meinen Fühlen und Denken unseres Volkes zum Ausdruck 
kommt? Solche stete Selbstprüfung führt zu den richtigen 


wie sie in 
und 


ist. 


Der Fleischpreis und unsere kün 


Im Anschluss an die Wiedergabe der Interpellation von 
Prof. Dr. Max Weber zur Entwicklung der Fleischpreise in 
der letzten Nummer des «Schweiz. Konsum-Verein» folgt 
heute die ausführliche Begründung. Diese geht über den 
engeren Kreis des Fleischpreisproblems weit hinaus und 
stellt dieses in den Rahmen der allgemeinen schweizerischen 
Wirtschaftspolitik. Prof. Dr. Max Weber führte im National- 
rat u.a. aus: 


«Es geht hier um die Politik der Stabilisierung oder, anders 
ausgedrückt, um die Verhinderung einer weitern Teuerung. 
Damit ist auch gesagt, worum es hier nicht geht. Es geht 
hier nicht darum. Sündenböcke zu suchen. die an den Ereig- 
nissen der letzten Wochen und Monate schuldig sein sollen. 
Es wäre auch recht schwer, einen Schuldigen oder eine 
Gruppe solcher Sündenböcke festzustellen. Denn die Aus- 
sagen sind ziemlich kontrovers: Der Handel klagt die Pro- 
duzenten an, er habe zu den Höchstpreisen keine Ware be- 
kommen, die Produzenten klagen die Händler und Metzger 
an, sie hätten die Höchstpreise überboten und ihnen die 
Ware zu überhöhten Preisen aus den Ställen geholt; die 
Konsumenten beschweren sich über den Handel, und der 
Handel gibt den Konsumenten schuld, denn ihre Nachfrage 
sei enorm gestiegen. In einzelnen Zeitungen hat man die 
Blenvirtschaft de Prügelknaben hingestellt; man könnte mit 
grösserm Recht umgekehrt sagen, die Beseitigung der Plan- 
wirtschaft habe uns in diese Schwierigkeiten geführt. Jeden- 
falls haben die Aufhebung der kontrollierten Viehabnahme, 
die Aufhebung der Preiskontrolle und der Höchstpreise auf 
diesem Gebiet und vorher schon die Aufhebung der Ratio- 
nierung eine Hauptrolle gespielt. Ich möchte aber sagen: 


In allen Gruppen. besteht eine gewisse Schuld und Ver- 
antwortlichkeit, und es hälte keinen Sinn, heute auf die 


einen oder ah Steine zu werfen. 


Entschlüssen, führt vor allem auch dahin, dass den g 
Faktoren in unserer Arbeit die ihnen zukommende Bedeu- 
tung erhalten bleibt. Ohne diese Gewissheit und Sicherheit, 
ohne -Klarheit im geistigen, ideellen Bereich werden wir 
nichts erreichen, das in die Tiefe wirkt, das Bestand hat. sei 
es im Büro oder hinter dem Ladentisch. Ein neues Jahr sei 
deshalb stets auch ein Programm für die initiative Förde- 
rung der geistigen Grundlagen unserer Bewegung. 


Wir entbieten 
den Leserinnen und Lesern dıe 
1949 und 
danken allen, die ım 


besten Wünsche für 


vergangenen Jahr mitgeholfen 
haben, die Aufgabe des «Schweiz. 
Nonsum-Vereins» zu erfüllen. 
Die Redaktion. 


ftige Wirtschaftspolitik 


Immerhin soll man nicht allzu empfindlich sein. Ich habe 
in der «Schweizerischen Bauernzeitung» eine Vernehmlas- 
sung gelesen, die mir sehr nervös zu sein scheint. Man hat 
dort sogar Drohungen ausgesprochen und geschrieben, die 
25% bäuerlicher Stimmberechtigten werden auch bei andern 
Gelegenheiten ihre Meinung äussern; so würde in abseh- 
barer Zeit ein Gesetz über die Arbeitszeit in Handel und 
Gewerbe abstimmungsreif; dann komme das Eidgenössische 
Besoldungsgesetz; auch die Arbeitslosenversicherung sollte 
gesetzlich fundiert werden usw., und ınan liest eine ver- 
steckte Drohung heraus, dass die Landwirtschaft gegen sol- 
che Gesetze Stellung nehmen könne, gewissermassen, um sich 
gegen die Vorwürfe, die wegen der Fleischpreise erhoben 
wurden, zu rächen. Ich bedaure diese Darstellung um so 
mehr, als gerade in dieser Angelegenheit der Fleischpreise 
die Konsumenten sich nicht gegen die Landwirtschaft ge- 
wendet oder nur in ganz vereinzelten Fällen solche Proteste 
gegen sie gerichtet haben. Sie haben sich gegen die Preis- 
erhöhungen als solche gewehrt; sie haben gewissermassen 
Klage gegen «unbekannt» erhoben und sich dagegen ge- 
wehrt, dass jetzt, 3% Jahre nach Kriegsende, eine neue 
Teuerungswelle kommen soll. Ich möchte nicht vom unglück- 
lichen Appell im «Zürcher Bauer» reden, der die Bauern auf- 
forderte, die Konjunktur auszunützen, denn ich weiss, dass 
verantwortungsbewusste Landwirtschaftsvertreter diese Aeus- 
serung selbst "abgelehnt haben. - 

Nun; sind. auchungeh Vorwürfe gegen den Staat und ER a 
staatlichen Behörden erhoben worden. Man darf Wohle sagen, 


sagen, die zu Besinh ses jahres gemacht E f 
Man hat Dane esltubn man werds im Hesbat eineı 
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ziehen. un seine Finanzen zu entlasten; er wollte die Prä- 
mien an die inländischen Viehpreduzenten einsparen, unbe- 
kümmert um die Felgen. die eintreten konnten. 

Aber ich möchte jetzt hier nicht die Schuldfrage aufrollen. 
sondern wichtiger ist mir. dass man aus den Ereignissen die 
Lehre zieht und es in Zukunft besser macht, 

Es geht mir auch nicht darum, all diese Aufgahen einfach 
dem Staat zu überbinden und alles von staatlichen Ein- 
mischungen zu erwarten: im Gegenteil. gerade der Fall 
Fleisch zeigt ja. dass andere Kräfte da sind, die sehr wirk- 
sam, ja in gewissen Fällen sogar wirksamer sein können als 
die staatlichen Organe. gerade wenn diese versagen: 


die Konsumenten und die Konsumentenorganisationen 
haben sich diesmal mit Erfolg eingesetzt. 


Nach meiner Meinung war diese Reaktion gut. sie war sehr 
wertvoll. und ich möchte die Gelegenheit wahrnehmen. von 
dieser Stelle aus allen zu danken. die in diesem Kampfe 
gesen die weitere Teuerung mitgemacht haben, den Aonsu- 
menten und den Konsumentenverbänden. Dank gebührt aber 
auch allen jenen Firmen. die die Preissteigerung nicht mit- 
machten und die sogar selbst Opfer gebracht haben. um die 
Preise niedrig zu halten. 

Nun hat man da und dort diesen Kampf um die Fleisch- 
preise bagatellisieren wollen. Ich halte das für falsch und 
verhänmisvoll, und es wäre auch unrichtig. etwa darüber zu 
spotten. wie das auch im erwähnten Artikel der «Bauern- 
zeitung» geschehen ist. wo es hiess. das Fleisch gehöre offen- 
bar zu den heiligen Gütern des Schweizerbürgers. Einmal ist 
ja auch die Fleischpreisfrage nicht so ganz unwichtig, denn 
das Fleisch gehört immerhin zu jenen Nahrungsmitteln, die 
die weitaus grösste Preissteigerung erfahren haben. Der In- 
dex für Fleisch und Fleischwaren steht heute noch auf 204, 
also mehr als 100% über dem Vorkrieesstand und ver- 
elichen mit 1914 sogar auf 303. also auf dem dreifachen 
Stand von 1914. Keine andere Nahrungsmittelgruppe hat 
diesen Rekord gebrochen. 


Meines Erachtens geht es aber um mehr als die Fleisch- 
preisirage: dieser Kampf ist von prinzipieller Bedeutung. 
Die Reaktion der Konsumenten war ja nur möglich. weil 
eine andere Aktion nichtstaatlicher Natur vorausgegangen 
il. die Stabilisierungsaktion. jene Aktion der Selbsthilfe der 
Wirtschaftsverbände. Diese hat eingesetzt in dem Moment, 
da die Preiskontrolle fast am Ende ihrer Kräfte und ihrer 
Wirkungsfähigkeit war. zum Teil wegen der frühzeitigen 
Lockerung der Kriegswirtschaft. Der Sprechende hätte ge- 
wünscht. dass diese Stabilisierungsaktion schon früher ein- 
gesetzt hätte. und er hat schon im Juli 1946. 1% Jahre vor 
dem Abschluss des Stabilisierungsabkommens. den Vor- 
schlax gemacht. man solle die wirtschaftlichen Spitzenver- 
hände zusammennehmen. um eine Verständigung zu erzielen. 
damit der weitere Preisaufstieg gebremst oder vollständig 
aufgehalten werden könne. Ich behaupte. dass weder die 
Preiskontrollstelle noch die Preiskontrollkommission so er- 
folgreich hätte eingreifen können. wie diese Stabilisierungs- 
aktion. Die Behörden müssen meines Erachtens dafür dank- 
bar sein. aber sie sollen für diese Aktion nicht nur danken, 
sondern sie müssen sie unterstützen und fördern. 


Die Selbsthilfe hat hier eine grosse Wirkung erzielt an 
Stelle der Stuatshilfe. 


und wir dürfen auch bemerken. dass es die oft angepran- 
gerten Wirtschaftsverbände sind. die das zustandegebracht 
haben. Nun könnte man annehmen. es sollte eine Selbsiver- 
ständlichkeit sein. dass der Staat dabei mitmacht. Doch was 
iut der Bundesrat? Am gleichen Tag, da das Stabilisierungs- 
abkommen, am ]. Februar dieses Jahres, in Kraft trat. hat 
der Bundesrat beschlossen. die Tarife für die Bundesbahnen 
zu erhöhen. Ich will über die Berechtigung oder Nichtberech- 


ie * u u Ba 


tigung hier gar kein Wort sagen, aber jedenfalls werden Sie 
mit mir einig gehen. wenn ich sage, dass das der allerunglück- 
lichste Moment war, wo man diese Tariferhöhung beschlies- 
sen kannte, Man hat das gewissermassen als eine Sabotierung 
empfinden müssen. 

Ende Oktober 1948 haben die Verbände wieder diskutiert 
über die Verlängerung des Stabilisierungsabkommens, und 
sie haben Zustinmung zur Verlängerung beschlossen, unter 
den bisherigen Bedingungen. Im gleichen Moment werden 
vom Bundesrat die Subventionen an die Schlachtviehprodu- 
zenten aufgehoben. und der Bund macht dadurch eine Ein- 
sparung. Die Behörden mussten wissen, dass daraus eine 
Verteuerung resultiert. Man hätte nach meiner Ueberzeugung 
Massnahmen treffen können und müssen, um die Verteue- 
rung des Fleisches zu vermeiden. Heute ist es noch möglich. 
zu korrigieren, zum Teil ist schon korrigiert worden. doch 
damit bin ich noch nicht vollständig beruhigt. Deshalb stelle 
ich an den Vertreter des Bundesrates die erste und wichtigste 
Frage: 


Ist der Bundesrat. bereit, sich dem. Stabilisierungsabkom- 
men, das er nicht mitunterzeichnet hat und auch nicht zu 
unterzeichnen braucht, in dem Sinne anzuschliessen, dass 
er erstens nichts tut, was der Stabilisierung zuwiderlaufen 
oder sie stören könnte, und dass er zweitens alles unter- 
nimmt, was in seiner Macht liegt, um Preissteigerungen zu 
verhindern? 


Im konkreten Falle. wo es um die Pleischpreise geht, habe 
ich in meiner Interpellation einige Fragen formuliert (Wort- 
laut der Interpellation s. Nr. 52. 1948, des «S. K.-V.».) 

Ich bitte Herrn Bundesrat Rubattel, auf die grundsätzliche 
Frage zu antworten, ob die Stabilisierungsaktion vom Bunde 
unterstützt werde. Wenn er selbst nicht kompetent sein sollte. 
diese Frage heute zu beantworten, möge er sie dem Bundes- 
rat vorlegen und uns später eine Antwort geben. 


Die Bevölkerung ist heute aufgerüttelt und wird in Zukunft 
gegenüber Preissteigerungen wachsamer und empfind- 
licher sein. 


Sie wird die Preise sorgfältiger als bisher kontrollieren. Es 
ist denkbar, dass weitere Selbsthilfeaktionen folgen und dass 
solche vielleicht auch nach einer anderen Richtung gehen. 
Deshalb müssen wir dafür sorgen, dass solche besonderen 
Aktionen nicht mehr nötig sind. Ich hoffe. die Antwort von 
Herrn Bundesrat Rubattel werde so ausfallen, dass wir er- 
warten dürfen. das Stabilisierungsabkommen werde auch im 
zweiten Jahr nicht in die Brüche gehen, sondern durchgehal- 
ten werden können.» 


Aus den Ausführungen 
von Herrn Bundesrat Rubattel 


Im Anschluss an die Interpellationsbegründung von Herrn 
Prof. Dr. Max Weber ergriff Herr Bundesrat Rubattel, des- 
sen Antwort wir in der letzten Nummer des «S.K.-V.» kurz 
resümiert wiedergegeben haben, das Wort zu einer ausführ- 
lichen Darstellung der Probleme um den Fleischpreis. Der 
Sprecher des Bundesrates führte dabei u.a. aus: 


«Man wird mir entgegenhalten, dass die Preiskontrolle 
hätte intervenieren können und sollen. Meine Herren, die 
Funktionäre, welche diese Kontrolle mit einer Anerkennung 
verdienenden Gewissenhaftigkeit handhaben, werden so kon- 
stant in einer böswilligen Weise kritisiert, angeschwärzt und 
an den Pranger gestellt, dass die Oeffentlichkeit sich ihnen 
gegenüber stark fühlt; dies um so mehr, als diese Placke- 
reien — die ich gut kenne, weil ich auch davon betroffen 
werde —, sehr oft den Ursprung in offiziellen Kreisen haben. 


ui 


Wie hätte dieser Dienst mit einem reduzierten Personal- 
bestand von 100 Angestellten, verlassen von den meisten 


Kantonen, aufgefordert, seine Bestände zu reduzieren oder 
seine Tätigkeit einzustellen. Tausende von W iderhandlungen 
fesistellen rail dem Richter überweisen können? Die Nach- 
frage überstieg das Angebot in einem Masse, dass nichis, 
es sci deun ein allgemeines Polizeiregime. dieser allgemei- 
nen und entschlossenen Verletzung der in Kraft befindlichen 
Vorschriften hätte beikommen können. Der Sinn für «Ge- 
schäfte» geht bei uns wie anderswo allzuoft demjenigen für 
das aaa vor. 


Der von der Ausgleichskasse lür das inländische Schlacht- 
vich aufgewendele rnae belief sich auf 40 bis 90 Rappen 
pro Kilo, Die Neutralisierung der Preiserhöhung durch 
Bundesmittel hätte bei einem wöchentlichen Konsum von 
800 000 Kilo Rindfleisch einen Betrag von rund Franken 
450 000.— pro Woche, d.h. zwei Millionen Franken pro 
Monat ausgemacht. Heute, wo der Bund für die Verbilligung 
der Lebenshaltung schon 1.2 Milliarden Franken — die Sub- 
ventionierung des Wohnungsbaues nicht eingeschlossen —- 
aufgewendet hat. wo für das Jahr 1949 zum gleichen Zwecke 
113 Millionen budgeliert sind — ohne dass man weiss. oh 
die Verhältnisse sich nicht derart entwickeln, dass diese 
Ziffern noch überschritten werden - - wo die beiden Räte 
übereinstimmend und mit Recht Einsparungen verlangen. 
koste es. was es kosten mag, wo wir uns in einer Periode 
der Hochkonjunktur befinden und den höchsten Lebens- 
slandard von ganz Europa besitzen, ist der Augenblick nicht 
gekommen. an die Einleitung einer so kostspieligen Aktion 
zu denken. deren Ende nicht abgesehen werden kann. Eine 
derartige Intervenlion wäre in der Praxis auf solche Schwie- 
rigkeiten der Kontrolle gestossen, dass wir uns unter keinem 
Vorwand hätten dazu entschliessen können. 


Der eingeschlagene Weg war Gegenstand von Beratungen. 
an denen alle og fachkundig angescheiten Perschlichkeiten 
des Landes teilgenommen an Der endgültige Entwurf 
wurde an der Sitzung vom 2d. September 19: 13, an welcher 
alle wichtigen de des Landes vertreten waren. vom 
Vorort bis zum Gewerkschaftsbund. vom Gewerbeverband 
bis zur Migros. vom Bauernverband bis zum Schweiz. Städte- 
verband und zur Vereinigung evangelischer Arbeiter- und 
Angestellter, vorgelegt; er stiess auf keine prinzipielle Geg- 
nerschaft und @urde als ein Kompromiss betrachtet, als die 
unter den obwaltenden Umständen einzig mögliche Lösung, 
deren Gültigkeitsdauer auf drei Jahre zu beschränken sei. 
wobei gewisse. nicht wesentliche Bestimmungen noch eine 
Aenderung erfahren sollten. Eine Aenderung des Systems 
wurde nicht vorgeschlagen. und es wurde auch kein neues 
Vorgehen angeregt. Das Datum des aufgezwungenen Regime- 
wechsels schien übrigens günstig, da in normalen Jahren ab 
Oktober das Angebot an inländischem Schlachtvieh am 
stärksten ist. Aber auch in dieser Beziehung waren die Ver- 
hältnisse gegen uns. Infolge eines besonders milden Herbstes 
— man geht selten erst nach dem 15. November zur Dürr- 
fütterung über — wurde die Aufluhr von inländischem 
Schlachtvieh nochmals verzögert. ——- 


Wir haben eine besondere, aus dem Personal der Preis- 
kontrolle rekrutierte Equipe gebildet, welche die Angabe der 
Richtpreise in den Metzgereien feststellt und die Beobach- 
tung der noch bestehenden Höchstpreise überwacht. Die Kan- 
tone und die Gemeinden arbeiten von neuem akliv mil. 
Endlich haben die Importeure beträchtliche Anstrengungen 
unternommen, um das Volumen der Einkäufe im Ausland 
zu steigern une die Transporte zu beschleunigen. Wir halten 
andere Massnahmen bereit, welche ohne Verzug durch- 
geführt werden können. sofern die Umstände dies erfordern 
sollten. Wir legen indessen Wert darauf, festzustellen. dass 
die Wiedereinführung fleischloser Tage sowie der Höchst- 
preise die vollständige Wiederherstellung einer der wichtig- 
sten Sektionen der "Kriegswirtschaft hedenien würde, ran 
zwar in einem viel grösseren Ausmasse, als man auf den 


Be... 
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ersten Blick anninımt. Ich möchte dabei von den 
kungen einer solchen Massnahme auf das Personal des 
Strafuntersuchungsdienstes und der Sektion zur Bekämpfung 
des Schwarzhandels. wie auf die Kantone und Gemeinden 
sowie das Publikum gar nicht sprechen. 

Was die wahrscheinliche Lage auf dem Schlachtviehmarkt 
im Laufe der nächsten Monate betriflt, so ist es sehr schwie- 
rig, sie mit Bestimmtheit vorauszusehen. Es scheint mir, dass 
die Verhältnisse ah Ende Januar sich nicht beträchtlich ver- 
schlimmern können. wenn die schweizerischen Landwirte 
dem herrschenden Mangel Rechnung tragen und auch in 
ihrem eigenen Interesse ein wenig ihre Gewohnheiten ändern, 
und wenn wir das uns, sei es durch handelsvertragliche Ab- 
machungen, sei es durch direkte Vereinbarungen der Impor- 
teure zugesicherte l.ebendvieh und Gefrierfleisch einführen 
können. 

Die mutmasslichen Auswirkungen der eingetretenen Ver- 
teuerung auf das Stabilisierungsabkommen. Man scheint zu 
glauben und wollte manchmal auch glauben machen, dass 
wir uns im Grunde genommen über die Verbände, welche 
das Abkommen unterzeichnet haben, lächerlich gemacht und 
in schlauer Berechnung überraschend gehandelt hätten, und 
dass wir die neuen Vorschriften hätten vor dem 31. Oktober 
1948 in Kraft setzen können und sollen. Dieser Vorwurf ist 
billie. 

Der Beschluss des Bundesrates vom 2. November konnte 
nicht früher gefasst werden. Wir haben seinen Erlass be- 
schleunigt unter Einhaltung des Ihnen bekannten Vorgehens. 
dessen Nichthbefolgung man uns nie verziehen hätte. Wir 
mussten gegen zähe Widerstände ankämpfen. zwischen oft 
sehr gegensätzlichen Interessen auszugleichen versuchen, 
offensichtlich schlechten Willen beseitigen. ohne je das zu 
erreichende Ziel aus den Augen zu lassen, nämlich die Schaf- 
fung einer Ordnung des Schlachtviehmarktes für die Dauer 
von drei Jahren, die geeignet war, sowohl die Interessen der 
Produzenten wie der Konsumenten zu wahren. 

Wir lenken die Aufmerksamkeit aller Kreise auf die un- 
berechenbaren Konsequenzen, welche in der heutigen Zeit 
eine Infragestellung des Stabilisierungsabkommens haben 
könnte. Dies wäre nicht nur ein Irrtum, sondern ein schwer- 
wiegender Fehler. dessen Folgen die mittleren und ärmeren 
Familien schr bald zu spüren bekämen. Es muss unter allen 
Umständen vermieden werden. dass wir wieder ein Land 
mil einer teuren Lebenshaltung werden. 


Der Dank 
der österreichischen Genossenschafter 


Der Verbandstag der österreichischen Konsumgenossen- 
schaften hat folgende Dankadresse beschlossen: 


«Die auf dem Verbandstag am 24. und 25. November 
1948 aus allen Teilen Oesterreichs versammelten Delegier- 
ten der österreichischen Konsumgenossenschaftsbewegung 
haben mit grosser Befriedigung von der solidarischen Hilfe 
Kenntnis genommen. die der österreichischen Konsum- 
genossenschafisbewegung in der Zeit grösster Not nach 
dem Ende des Krieges durch den amerikanischen Genos- 
senschaftsverband (,Cooperalive League’), den Verband 
schweiz. Konsumvereine und den schwedischen Genossen- 
schajtsverband (Kooperativa Förbundet) geleistet wo 
ist. 

Der Verbandstag beschliesst, der Cooperative League, 
dem Verband schweiz. Konsumvereine und dem Koopera- . 
tiva Förbundeı für diesen Akı wahrer internationaler ge- 
nossenschaftlicher Solidarität den herzlichsten Dank au, 
susprechen.» 


Eine neue. von der Migros vom Zaun gerissene Presse- 
polemik gegen die Aufschläge von Schokolade und Suppen- 
artikeln. die leider trotz dem sStillhalte-Ahkommen» in- 
folge stark veränderter Weltmarktverhältnisse nicht vermie- 
den werden konnten. veranlasste uns. Herrn Duttweilers 
nachfolgende Behauptungen auf deren Richtigkeit zu unter- 
suchen: 


«Bei der MIGROS gibt es keinen Aufschlag auf Schokolade 
Die Höchstpreise auf Schokolade sind am 15. April 1948 his 18% 
heraufzesetzt worden. Heute erst sind die Aufschläge überall in 
Kraft gesetzt. Auch unsere JOWA-Schokoladefabrik könnte die 
Preise erhöhen. Wir verzichten darauf und halten. trotz Kakao- 
bohnenaufschlag ven 100 %. bei knappster Berechnung durch.» 


uBei der MIGROS gibt es keinen Aufschlag auf Suppenprodukte 


Die Höchstpreise auf Suppenstangen und -würfel sind um 17 bis 
250, heraulgeseizt worden. Dabei sind die Rohstoffe seit letztem 
Jahr eher gesunken. Dass es ohne Preisaufschlag gegangen wäre, 


beweist die MIGROS durch die Tat. 


Schokolade 


Es geht uns hier nicht darum. festzustellen. wer teurer 
oder billiger ist. sondern vielmehr darum, eine irreführende 
Propaganda — «Bei der Migros gibt es keinen Aufschlag 
auf Schokolade» — zurechtzuweisen und durch Aufzeigen 
der Tatsachen einen erösseren Interessenkreis ins richtige 
Bild zu setzen. Zudem wäre ein objektiver Preisvergleich nur 
schwer möglich gewesen. da verschiedene Sorten zeitweise 
oder auch heute noch nur in 50-g-Packung — die selbst- 
verständlich teurer als eine 100-e-Packung zu stehen konn 
— herausgegeben werden. 

Das beliebig. besonders für Propagandazwecke gewählte 
eünstige Vergleichsdatum ist scheinbar «Migros»-. nicht aber 
handelsüblich. Es gehören hiezu auch die Angaben über die 
Ausgangsposilionen. die aber wohl bewusst dem Leser vor- 
enthalten wurden. was wir hier mit den folgenden kurzen 
Ergänzungen nachholen möchten. 

Bei sieben vergleichbaren Schokoladesorten stellen wir im 


Zeitraum von 1939 bis Dezember 1918 bei der MIGROS 
einen durchschnittlichen Aufschlag von 91.7 %o 


fest. währenddem die analogen Sorten der CO-OP Marke 
jedoch nur einen solchen von 57.6 % aufweisen. was allein 
schon genügen würde. um Herrn Duttweilers Behauptungen 
zu widerlegen. 

Ausserdem machen sich überall dort. wo die MIGROS 
im Gegensatz zur CO-OP Marke verschiedene Schokolade- 
sorten. wie «Milch verbilliet». «Schokoladetäfelchen» oder 
«Milch extrafein». bereits im Jahre 1939 führte. noch viel 
stärkere Aufschläge bemerkbar. wie 160% anstatt 50 ®, 
180% statt 11.2% Abschlag. oder 160% anstatt 108 %. 
Auch z.B. bei der Schokolade «Milch mit Mandeln und 
Honig». die von der MIGROS erst seit Frühherbst 1947 ge- 
führt wird im Gegensatz zur CO-OP Marke, weiche aber 
schon 1942 herausgegeben wurde. wäre sicherlich nicht ein 
Abschlag von 3.5°. sondern eher ein weit grösserer Auf- 
schlag festzustellen gewesen, wenn die MIGROS diese Scho- 
kolade fünf Jahre früher im Verkauf gehabt hätte. So zeigt 
diese Warenposition erneut die von der MIGROS gehand- 
habte. für ihren Käuferkreis gewöhnlich undurchsichtige 
Preispolitik. wie sie bereits im Aufklärungsartikel «Pläne 
X Y durchleuchtet» in Nr. 42 vom 16. Oktober 1948 auf- 
gezeigt wurde. 


Suppenprodukte 


Wie bei den Schokoladen wurde versucht, auch hier nur 
möglichst vergleichbare Artikel, die jedoch zugleich die 
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MIGROS-Schlagworte ins richtige Licht gesetzt 


meistgekanften sind. einander gegenüberzustellen, so cdie am 
meisten verlangten Suppenwürfel. dann Bouillonwürfel. 
Fleischbrühe und Suppenwürze. Zwecks besserer Vergleich- 
barkeit wurden die «MAGGI»-Produkte gewählt, da die 
«KNORR»-Artikel fast durchwegs, oder dann mit nur sehr 
geringen Abweichungen den Preisen der «MAGGI» folgten. 


Ausserdem haben wir zur Illustration der MIGROS- 
Methoden auch jene Preise der «TEX-TON»-Produkte 
{Haco. Gümligen). wie sie vom privaten Detailhandel ange- 
wendet werden müssen. mit in den Vergleich einbezogen, 
was im Hinblick auf die Geschäftsverbindungen MIGROS/ 
HACO-Gesellschaft und letzterer zum privaten Detailhandel 
nicht uninteressant ist. Dabei wirft Herr Duttweiler öffent- 
lich dem V.S.RK. und seinen Vereinen vor, dass sie Artikel 
in zweierlei Packungen zu verschiedenen Preisen vermitteln. 
die aber bezüglich Inhalt genau gleiches Gewicht und Qua- 
lität aufweisen. Wie verhält sich dies dann bei den Suppen- 


artikeln der MIGROS? 


Wir registrieren: 


11 Suppensorten weisen ab August 1939 bis Ende Juli 1948 
einen durchschnittlichen Aufschlag auf von: 


Ab August 1939: 


MIGROS 
begendesJulil948 2... 2. .; 62% 
bis Dezember 1948 . . . . 2.2... = 62% (unverändert) 


VEREINE / MAGGI 


bisgEndeslans er a en... 35,9 % 
bis Dezember 148 . . 2. 2.22.22 = 86% 
HACO I TEX-TON 
DisgEndenJuliglsis rn, 
bis Dezember 1948 . . . . 2... = 35% (unverändert) 


wovon allein sechs Sorten bei der MIGROS einen Aufschlag 
von 80 %, gegenüber 45 % bei MAGGT, erfuhren. 
* 

Bei den Bouillonwürfeln kam im selben Zeitraum, das 
heisst bis Ende Juli 1948, sowohl bei der MAGGI wie bei 
der HACO-Gesellschafl/TEX-TON kein Aufschlag zur An- 
wendung, währenddem die MIGROS ihren Preis um 14 % 
erhöhte. Erst ab August 1948 hat auch das MAGGI-Unter- 
nehmen seine den heutigen Verhältnissen angepasste Preis- 
erhöhung vorgenommen und sicherlich nicht mit Unrecht 
auch von der Eidg. Preiskontrollstelle zugebilligt erhalten. 


Die Suppenwürze zeigt ein noch markanteres Bild. Bei der 
MIGROS ist bis Ende Juli 1948 ein Aufschlag von 38,8 %. 
bei MAGGI 1,92% und bei der HACO-Gesellschaft/TEX- 
TON 0% zu verzeichnen, der sich mit dem ab August 1948 
amtlich bewilligten Aufschlag bei MAGGI bis heute schliess- 
lich auf 12,8% erhöhte, das heisst also immer noch 26 % 
weniger als bei der MIGROS beträgt. 


Auffallend hierbei ist, dass für die genau gleichen Pro- 
dukte zwischen den Detailpreisen der HACO/TEX-TON für 
die Spezierer und denjenigen der MIGROS Unterschiede von 
33% bis 82 % bestehen. Dahei sind die HACO/TEX-TON- 
Preise nur unwesentlich niedriger als diejenigen der MAGGI 
und KNORR. Es zeigt sich hier deutlich, dass die MIGROS 
auf Kosten des übrigen Detailhandels bei den mit ihr alli- 
ierten Lieferanten (HACO-Gesellschaft, Gümligen) ihre nied- 
rigen Preise erzwang. 


4 Wenn man alle die oben erwähnten Faktoren berücksich- 
ligt, so wird der Leser selbst Herrn Duttweilers Behauptun- 
gen auf ihre Richtigkeit beurteilen können. hk 
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In Zukunft auf gutem Wege 


Strassen und Wege. auf denen man 
fahren und gehen kann: Wie selbst- 
verständlich erscheinen sie uns — uns 
unlen im Tal. denen ein wohlausge- 
bautes. immer dichter werdendes Netz 
mit allen möglichen Verkehrserleichte- 
rungen zur Verfügung steht. Was es 
aber heisst. keine Wege oder nur 
schmale. holprige, steinige Wege zu 
haben. gezwungen zu sein, jedes Pfund 
Brot. alle Bedarfsartikel für Haushalı 
und Landwirtschaft «buckeln» zu müs- 
sen. das konnte und kann jeder am 
eieenen Leibe fühlen. der verschiedene 
unserer Patenschafiszemeinden im Wal- 
lis besucht, Wie schwer hatten es doch 
all die Jahre hindurch die Martisber- 
Bahnstation und 


ger. Um nach der 


\virtschaft Lax zu gelangen. hatten sie 
Waldweg 


zu benützen. Kin Teil eines breiteren 


cinen kleinen. gewundenen 


Waldweges war zwar schon fertigge- 
stellt. Da die Verbindung mit dem 
Dorf Martisberg jedoch fehlte. mussten 
alle Waren vom Tal herauf auf dem 
Rücken getragen werden. Es bedeutete 


hier viel. sehr viel. dass der befahrbare 


Weg bis nach Martisberg weitergeführt 
wurde. Anfangs Dezember konnte das 
Schlusstück beendigt werden. Es galt, 
so schnell als möglich zum Ziel zu ge- 
langen. Eifrig wurde gepickelt und ge- 
schaufel. Fachmännische Anleitung 
sorgte für eine solide Ausführung. Die 
Hingabe an das für das tägliche Leben 
so bedeutungsvolle Werk wurde be- 
lohnt. Der Beitrag der Patenschaft 
Co-op war ein besonders willkommener 
Ansporn, Jetzt haben sie ihren Weg, 
ihre Strasse, der die Verbindung mit 
dem Leben unten im Tale in so ange- 
nehmer Weise herstellt. Vielleicht &e- 
lingt es jetzt. class die Martisberger von 
Zeit zu Zeit einen Traktor oder ein 
Fuhrwerk in Dienst nehmen können. 
Zeit und Kräfte können für die Bewäl- 
tigung der sonstigen mannigfaltigen 
Arbeiten reserviert werden. Denn wei- 
ter hinauf ob Martisberg geht es sehr 
steil. Und schmal sind die Weglein. 
Um so mehr wird die Erleichterung des 
Marsches im Tal und von diesem her- 
auf geschätzt. 


Unaufhörlich ist das Ringen der 


Die Steinhaufen und die gesäuberte Alp kün- 
den von fleissiger Arbeit. 


kleinen Gruppe Martisberger um die 
schrittweise Verbesserung ihrer kargen 
wirtschaftlichen Verhältnisse. Wie un- 
ser Bild oben zeigt, haben sie sich 
fleissig an die Entsteinung ihrer unter- 
halb des Bettmerhorns gelegenen Som- 
auf 2000 m Hlöhe ge- 


macht. Viele Steine lagen hier herum. 


meralp oben 
Im Sommer 1947 begannen die Martis- 
berger mit der Entfernung der Steine. 
Der Beitra@ der Patenschaft Co-op hat 
sie hiezu ermutist. Denn solche Arbei- 
ten verursachen immer wieder Kosten, 
die auf so kleinen Gemeinden beson- 
ders schwer lasten. Die respektablen 
Haufen gesammeller Steine zeigen, dass 


beachtliche Arbeit geleistet wurde. 


Bild links: Gestern und heute, wie holprig und mühsam sieht es doch auf dem alten Meg (rechts unten) aus. Bilder Mitte und rechts: Ist das 


jetzt ein Wandern von unten im Tal bis hinein in das hochgelegene Bergdorf! 
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Bundesfinanzreform und Genossenschaften 


® Die Genossenschaftliche Gruppe der Bundesversamm- 
lung und der Schweizerische Ausschuss für zwischengenvs- 
senschaftliche Beziehungen hielten unter dem Vorsitz von 
Nationalrat less. Thurgau. eine gemeinsame Sitzung ab. um 
Stellung zu nehmen zu den Beschlüssen der natienalrätlichen 
Kommission betreffend die Bundesfinanzreform. Nach einer 
Orientierung durch Natienalrat Prof. Dr. Weber und 
Dr. Durtschi beschloss die Versammlung einstimmig. mit 
allem Nachdruck dafür einzulrelen. dass die Sandersteuer 
auf den Rückvereütungen und Rabalten im Interesse der 
Gleichbehandlung der Genossenschaften mit andern Unter- 
nehmungen gestrichen werde. 


Das erwachte Konsumentenbewusstsein 


Der Konsument ist eine Macht — die Konsumgenossen- 
schaften haben dies schon seit Jahrzehnten verkündet: mit 
wechselndem Erfolg. Nicht sehr oft gelang es. über den 
Kreis der Genossenschaftsmitglieder hinaus weite Bevölke- 
rungsschichten für die Bedeutung des Konsums im Wirt- 
schaftsleben zu interessieren. Das Konsumentenbewusstsein 
war eben noch nicht derart entwickelt. dass es in entschei- 
dendem Masse in den Dienst sozialer Reformen gestellt wer- 
den konnte. Die Auseinandersetzungen um den Fleischpreis 
haben da offenbar zu einer Wandlung geführt. Frauenorga- 
nisalionen. Arbeitnehmerverbände aller Art. die Angestellten- 
schaft von verschiedenen Firmen. politische Parteien usw. 
nahmen mit einer beispielhaften Einmütigkeit Stellung. Es 
ging dabei nicht einmal so sehr gegen die Höhe des Fleisch- 
preises als gegen die vermehrte Teuerung. die man trotz der 
Annahme des Stabilisierungsabkommens von neuem im An- 
marsche sah. Mit Windeseile setzte sich die Ueberzeugung 
durch: Regulierung des Konsums. Verzicht auf den Fleisch- 
genuss, Allüberall herrschte die Entschlossenheit: Das Haus- 
haltungsbudgei darf nicht von neuem aus dem Gleichgewicht 
gebracht werden. Die Aktion hatte Erfolg. Die Fleischpreise 
gingen zurück. Der Konsument hatte gezeigt. dass er gegen- 
über der Preisentwicklung nicht machtlos ist: „der Arbeit- 
nehmer hatte erkannt. dass er nicht dem unheilvollen Kreis- 
lauf der Lohn- und Preisspirale ausgeliefert ist. sondern von 
der Konsumseite her sein Einkommen ebenfalls in sehr we- 
sentlichen Punkten beeinflussen kann. 


Seitens der Vereinigung schweizerischer Angestelltenver- 
bände (VSAı ist die Initiative ergriffen worden. die durch 
die Fleischpreisdiskussion aufzeworfene Welle nicht verebben 
zu lassen. sondern die an der Aktion beteiligten Organisa- 
tionen zusammenzubehalten und die Grundlagen für ein 
ständiges Einwirken auf die Preishildung zu schaffen. Es 
wird sich zeigen. ob die geplante umfassende Organisation 
ins Leben gerufen werden kann. Gründungen mit “ähnlicher 
Zielsetzung "wurden früher schon vorgenommen, doch fehlte 
es an der notwendigen Durchhaltekraft. Als am fruchtbarsten 
hat sich bis jetzt zweifellos die Tätigkeit der Konsumgenos- 
senschajten erwiesen. Diese können dank der ihnen eigenen 
sachlichen Kompetenz auf Grund ihrer eigenen Tätigkeit und 
ihrer ebenfalls weitverzweigten Zielsetzung. vor allem aber 
auch dank ihres aus ihrer täglichen Arbeit sich ergebenden 
tiefen Einblicks in die Kompliziertheit und den inneren Zu- 
sammenhang der Verhältnisse zu einer realistischen Beurtei- 
lung der sich den Konsumenten stellenden Probleme gelan- 
gen. Auf solcher Einsicht in die wirtschaftlichen Fragen 
bauen sich auch ihre Mitarbeit in den Kommissionen, ihre 
Eingaben und sonstigen Demarchen und Aktionen auf. Für 
le Unterstützung. ie die Konsumgenossenschaften in die- 
ı Bemühen erhalten, werden dies sehr dankbar sein. Mit 
onderem Interesse vernehmen wir deshalb. was im »VSA- 


Mitteilungsblatt» über die ( Grundlagen und Ziele der neu 


geplanten Konsumenltenvereinigung steht. Wir lesen u. .a.: 


«Der Konsument und Lohnempfänger steht heute nicht 
mehr wehrlos da. wie während des Krieges. Die Mangelwirt- 
schaft ist fast völlig behoben. Augehot "und Nachfrage sind 
ausgeglichen. Wir Arbeitnehmer müssen daher ll mehr 
zuenhon, wie die Preise davonlaufen, während wir uns ab- 
mühen. die Verteuerung der Lebenshaltung mehr oder weni- 
ger durch "Nominallohnerhöhungen auszugleichen. 


In der Lohnpolitik steht uns heute eine andere, bei den 
veränderten Marktverhältnissen wirksamere und volks- 
wirtschaftlich nützlichere Waffe zur Verfügung. nämlich 
die Macht des Konsumenten. 


Damit sie mit Erfolg in die Waagschale geworfen werden 
kann. muss sie aber organisiert werden. Bereits haben die 
vorläufig zersplitterten Aktionen der Konsumenten auf dem 
Fleischmarkt einen gewissen Erfolg erzielt. Er ist aber unge- 
nügend. und es besteht Gefahr, dass die Gegenwehr er- 
lahmen wird. Die Massnahmen der Konsumenten dürfen sich 
aber nicht auf ein einzelnes Produkt beschränken. sondern 
sie müssen sich auf breiterer Front auswirken, damit bei 
gewissen andern Artikeln Preisreduktionen erfolgen. Die 
Geschäftsleitung der VSA hat beschlossen. die /nitiative zu 
einem engeren Zusammenschluss der Konsumenten zu er- 
greifen, damit unberechtigte Preissteigerungen und die Hoch- 
haltung der Preise verschiedener Artikel verhindert werden. 

Der Konsument soll durch kollektive Aktionen und durch 
vermehrtes AMitspracherecht in die Lage versetzt werden, sich 
gegen Leberbordungen in der Preispolitik wirksam zur Wehr 
zu setzen und die inllatorische offizielle Wirtschaftspolitik 
zu bekämpfen. Das Ziel soll die Erhaltung und womöglich 
Verbesserung des Realeinkommens der /rbeiütnehmer auf 
dem Wege einer Senkung der Lebenskosten sein. 

Die Aktion. zu der die VSA die Initiative ergriffen hat. 
soll sich lediglich auf Produkte beschränken, wo Preisherab- 
setzungen angeinessen und ohne volkswirtschafllichen Scha- 
den durchführbar sind. Vor allem soll verhindert werden. 
dass Preisreduktionen auf Importgütern dem Konsumenten 
vorenthalten werden. indem die Verbilligung durch Erhe- 
bung von Abgaben an der Grenze (z. B. zugunsten von Preis- 
ausgleichskassen) ausgeglichen wird. Ferner soll die Hoch- 
haltung übersetzter Preise von Inlandprodukten durch Im- 
portsperren, unzulässige Importkontingenlierung und andere 
importhemmende Massnahmen (unberechtigte tierseuchen- 
polizeiliche und fleischhygienische Vorschriften) bekämpft 
werden. Zur Organisation der Abwehr der Konsumenten 
sind Vertreter der wichtigsten Ronsumentenkreise am 8. De- 
sember 1948- von der else der VSA zu einer 
ersten Aussprache eingeladen worden. 


Folgende Verbände und Institutionen haben sich durch massgebende 
Mitzlieder ihrer leitenden Organe an dieser Konsumententagung ver- 
treten lassen: SE Gewerkschafisbund; Christlich nationaler Ge- 
werkschaftsbund: NAG (Lehrerverein, Zentralverband des Staats- und 
ken], Verband evangelischer Arbeiter und Angestellter. 
Kant. zürcherischer Verband der Festbesoldeten); Landesverband 
freier Schweizer Arbeiter; Zentralverband gewerblicher Arbeitnehmer- 
Organisationen; Verband schweiz. Konsumvereine; Migros-Genossen- 
schaftsbund; Schweiz. Städieverband. Die VSA war durch ihre Ge- 
schäftsleitung und einige Mitglieder der Angestelltenkammer vertreten. 
Die Spitzenorganisation der Schweizer Frauen hat der Aktion ihre Mit- 
arbeit zugesichert. 


Der erste Schritt zur Verwirklichung einer Interessen- 
gemeinschaft der Konsumenten ist getan. Da die Delegatio- 
nen noch die offizielle Zustimmung ihrer Organisationen 
einholen müssen, soll die eigentliche konstituierende Ver- 
sammlung im Verlaufe des Mönals Februar 1949 stattfinden. 
Bis zu diesem Zeitpunkt werden die administrativen Arbeiten 
durch das Sekretariat der VSA besorgt.» 


Eine einfache, praktische Ladeneinrichtung 


Als seinerzeit Mitholz von der furchtbaren Explosions- 
katastrophe heimgesucht wurde, hal der V.S.K. der so arg 
mitgenommenen Genossenschaft eine Baracke mit der Laden- 
einrichlung zur Verfügung gestellt. Es handelt sich bei 
dieser wieder um die sogenannten Strubgestelle. wie sie im 
Rahmen der genossenschaftlichen Nachkriegshilfe in die 
Normandie. ins Elsass und nach Holland geliefert wurden. 

Die Baracke hat in Mitholz sehr gute Dienste geleistet. 
Jetzt befindei sie sich in Zug. wo sich die dortigen Genos- 
senschafterinnen und Genossenschafter mit Hilfe der glei- 
chen T.adeneinrichtung hedienen lassen können. 


Verschiedene Tagesfragen 


Revision der A.H.V.! Eine Eingabe der «vergessenen Alten» an 
den Bundesrat. Vor einiger Zeit hat sieh in Zürich eine «Vereinigung 
zum Schutze des Mittelstandes. der Sparer und Rentner» konstituiert. 
Ihre erste Aufgabe erblickt sie darin, die Oeffentlichkeit aufzuklären 
über die Situation der «Kleinbesitzer». Zugleich soll die Initiative für 
Aktionen ergriffen werden, die darauf hinauslaufen, dass auch diese 
unter der Geldentwertung leidende Bevölkerungsschicht wenigstens 
einen teilweisen Ausgleich erhält. Die Bestrebungen gchen dabei in 
zwei Richtungen: erstens soll durch entsprechende Revision der kan- 
tonalen Steuergesetze eine schonendere Behandlung der Kleinver- 
mögen erreicht werden, und ferner wären die einschlägigen Bestim- 
mungen der AHV in dem Sinn abzuändern. dass die während der 
Uebergangszeit zum Bezug einer Bedarfsrente herechtigenden Gren- 
zen hinaufgesetzt werden. Während heute solche Renten nur bis zu 
einem Einkommen von Fr. 1700.— bis Fr. 2000.— ausbezahlt werden 
(wobei ein Teil des Vermögens als Einkommen angerechnet wird), 
wird eine Erhöhung dieser Ansätze um 75 % erstrebt. 

In einer als «NW eihnachtsbotschaft der vergessenen Alten» betitelten 
Fingabe hat sich noch kurz vor den Festtagen die «Vereinizung zum 
Schutze des Mittelstandes, der Sparer und Rentner» an den Bundes- 
rat gewandt, um ihn zu ersuchen. das Gesetz über die AHV und die 
Verordnung im angedeuteten Sinn zu «korrigieren». 

Die Eingabe gibt u.a. zu bedenken, dass ein grosser Prozentsatz 
der in Frage stehenden Personen während Jahren Beiträge an die 
Lohn- und Verdienstausgleichskassen leisteten. deren Ueberschüsse 
teilweise zur Finanzierung der AHV dienen. Die über 65jährigen 
hätten der heute erwerbstätigen Bevölkerung ein reiches Erbe an 
Volksvermögen. an Wissen und Künnen überlassen, ohne das unsere 
heutigen Einkommensgrundlagen nicht bestehen würden: indes die 
noch im Arbeitsprozess stehende Bevölkerung allgemein Teuerungs- 
zulagen erhalte, erführen «die alten Sparer bisher lediglich die Nach- 
teile der Konjunktur. 

Die Einnahmen des ersten Versicherungsjahres seien weit grösser 
als wie sie in Rechnung gestellt worden waren, so dass heute die 
finanziellen Möslichkeiten durchaus gegeben wären. Der jährliche 
Mehrbedarf a) auf 60 his 80 Millionen Franken veranschlagt. 
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Mit dem Fonds zur Linderung von Härtefällen löse man das Pro- 
blem nicht. Gerade die Kleinbesitzer und Sparer, um deren Schicksal 
es hier gehe, hätten sich ihr Leben lang eine Ehre daraus gemacht. 
durch Fleiss und Sparsamkeit sich davor zu sichern. im Alter noch 
Bitisteller der öffentlichen Fürsorge gezenüher werden zu müssen. 


Richipreise sind keine Höchsipreise. «Eine bedauerliche Presse- 
meldung» — unter diesem Titel ist in der «Schweiz. Metzger-Zeitung» 


"u.a. zu lesen: 


«Am 15. Dezember verbreiteten Tagespresse und Radio folgende 
Mitteilung aus dem Bundeshaus: 

«lın Einverständnis mit dem Fidg. Volkswirtschaftsdepartement sind 
die Vertreter der Produzenten. der Händler und der Metzger überein- 
gekommen, mit Wirkung ab 13. Dezember 1948 die Richtpreise für 
grosses Schlachtviehl um 10 bis 15 Rappen pro Kilo Lebendgewicht zu 
senken. Diese Reduktion ermöglicht es den Metzgern — und sie haben 
die Pflicht es zu tun — die Preise für Frischfleisch von einheimischem 
Grossvieh um 20 bis 30 Rappen je Kilu herahzusetzen.» 

Man hat dem Konsumenten mehr versprochen, als man zu halten 
in der Lage ist. und man hat ihm Dinge verschwiegen. die im Interesse 
der Wahrheit und Klarheit hätten gesagt werden müssen. 

Eine Ilerabsetzung der Richtpreise für grosses Schlachtvieh be- 
deutet noch nicht. dass im freien Handel das Vieh tatsächlich zu 
diesem Preise erhältlich ist. Die Richtpreise besagen lediglich, dass 
auf den überwachten Märkten mit Preis- und Absatzsicherungen «die 
überschüssigen. im freien Handel nicht verkäuflichen Tiere zu diesen 
Mindestpreisen übernommen werden. Die «Neue Berner Zeitung» und 
auch andere, der Landwirtschaft nahestehende Blätter haben sich denn 
auch beeilt. im Anschluss an die Wiedergabe der Pressemeldung aus 
dem Bundeshaus den Landwirten folgendes mitzuteilen: «Wir möchten 
hier noch beifügen. dass Richtpreise keine Höchstpreise sind. Sie 
lassen somit eine individuelle Anpassung zu, und ihre Nichteinhaltung 
kann keine Sanktionen nach sich ziehen.» Das ist deutlich und wire 
von jedem Bauern verstanden! Einem Bericht des «Schweizer Bauern» 
ist zu eninchmen. dass an der kürzlich in Zürich stattgefundenen 
Versammlung der Gesellschaft schweizerischer Landwirte selbst der 
Vizedirektur der Abteilung für Landwirtschaft im EVD die Landwirte 
dahin e«beruhigtes, dass die Richtpreise keine vorgeschriehenen 
Höchstpreise seien. Materiell ist dies richtig, aber. so möchten wir 
fragen. warum erinnert man sich dieser Zusammenhänge nicht auch. 
wenn man für den Konsumenten eine Pressemitteilung herausgibt? 
Wie kommt man dazu, der Oeffentlichkeit ohne jeden Vorbehalt zu 
erklären, mit der Herabsetzung der Richtpreise für Schlachtvieh (die 
vorerst auf dem Papier steht), sei der Metzger in der Lage und ver- 
pflichtet, die Preise für Frischfleisch von einheimischem Grossvieh 
um 20 bis 30 Rappen ie Kilo zu senken?» 


Spezereihändler veranstalten einen Hausfrauenabend und eine 
Schülervorführung. Ein Hinweis darauf, wie sehr der private Handel 
heute sich bemüht, den Kontakt zwischen Laden und Kundschaft 
zu vertiefen. ist auch folgender, im «l.ebensmittelhandel> erschienene 
Bericht über einen lHausfrauenabend und eine Schülervorführung des 
Spezereihändlerverbandes Olten und Umgebung. 


«Wir möchten nicht unterlassen, unserer Freude über den so gut 
verlaufenen Hausfrauenabend Ausdruck zu verleihen, Wenn schon die 
Veranstaltung vom Frühjahr, anlässlich der Kondensmilchaktion, voll 
befriedigt hatte, so dürfen wir sagen, dass der 1. Dezember ein Erfolg 
war, auf den wir nicht zu hoffen wagten. Bis auf den letzten Platz 
waren der grosse Schweizerhofsaal und die Galerien beseizt, und der 


Schreiber hat nur anerkennende Worte über die Veranstaltung gehört. Genossenschaften beratend zur Seite stehen in Organisations- 
Er mächte daher nicht unterlassen. den Veranstaltern, Union. en und Verwaltunesangelegenheiten. Im Valle der leststellung 
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händlerverband und a en a er erustlicher Unregelmässigkeiten wird die betr. Genossen- 
winden und besonders auch dem Männerchor F.intrach das Dar- 3 ° pe Be X 
en zu danken. ferner den Franen und Tüchtern der Spezerei- Schaft angehalten. die Angelegenheit innert einer bestimmten 
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händler. die sich zur Mithilfe zur Verfügung stellten. . Frist in Ordnung zu bringen. Bei Nichtbe achtung werden 
Die Schülervorführung vom Nachmittag war schan nn En ihr die Wohltaten des Gesetzes entzogen. 

} \ S. ın k n sie allen iten, as nor- S E Ne ie 
«Veber-Erfalgr. In Scharen kamen sie von allen Seiten. und das ne Abschnitt II des Gesetzes handelt von der Eintragung deı 
le «Schaugerüst: war viel zu klein und alles, was sich einiger- ke : I KR a 
EN am } Ss in die Register der Präfekturen. Wie in 

massen als Aussichtspunkt benützen liess. wurde erklettert. Und als Genossenschaften in die Register der Präfekturen, & 
Jann zum Schluss noch der Samichlaus in Funktien trat. da ‚konnte früheren Genossenschaftsgeselzen schon vorgesehen, führt 
man nur wünschen. dass kein N Ben: An Aue jede Präfektur ein Verzeichnis aller Genossenschaften (Kon- 
Ed H iese xverheiss S u Sc schon gewünscht. uns E . W ee f 
hätte ich mir diese sverheissungstolle Ju: de = sum- und Arbeiterproduktivgenossenschaften, landwirtschaft- 
für die Zukunft wird man eine l.ehre Jaraus ziehen. N Sr { \ ya Das 
liche, Bau-, Transport-. Fischereigenossenschaften usw.). Das 
Wegweiser für die genossenschaflliche Wintertätigkeit. Im Or- Nlinisterium für Arbeit und Sozialwohllahrt seinerseits ist 
gar des VOLG. dem “Genossenschaften, ist u.a. zu lesen: gehalten. ein Verzeichnis zu führen von allen Genossen- 
«Alle Vorstände und Verwaltungen landw. Genossenschaften sind  schaftseruppen regionalen oder nationalen Charakters. wie 
sich heute bewusst. dass das Wohlerzehen ihrer Organisationen ausser auch von den bei den Präfekturen eingeschriebenen Orga- 


er zielhewusste üllung ihrer wirtschaftlichen Aufgaben auch LER, 2 Ser > le ES 
=: ve a Elilng ii nddewefleen Ideale des Genossen. \isalionen. Dieser Institution wird eine grosse Bedeutung 
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schaftswesens alıhängt. Den Mitgliedern muss jeden Winter etwas beigemessen. da sie eine Art Chronik der Genossenschaften 
geistige Kost geboten werden. 4 darstellt in die sowohl die Firma und ihr Gründungsdatum 

Gemischte u samralinpgen. ader areilisehe ns als auch die Ergebnisse der Inspektionen eingetragen wer- 
i ässe si s g ossensch scha 2 M 
N keehurelle Vertäte  arnlder nnd Filmvorfüh- den. Dadurch wird das Studium der Genossenschaftsbewe- 
rungen bieten geistige Anregung, erweitern den Horizent und stärken zung für Einheimische und Fremde erleichtert. 
das Zusammengehörigkeitsgefühl, Gesang und Tanz sorgen ferner für Abschnitt IT regelt die Ueberwachung der Genossen- 
einen gemütlichen Abschluss des Anlasses. schaften durch provinziale Kommissionen und die genossen- 

schaftliche Zentralkommission. Die ersteren haben in der 

Hauptsache festzustellen, ob die um die Kintragung in die 
Das italienische Genossenschaftsgesetz Register der Präfektur nachsuchenden Genossenschaften die 

hiezu nötige Qualifikation besitzen. Sie sind zusammengeseizt 
aus drei Behördemitgliedern und fünf Genossenschaftern. 
Die Genossenschaftliche Zentralkommission ihrerseits besicht 
mehrheitlich aus Genossenschaftern (fünf für jede anerkannte 
lL.andesorganisalion*, einer für die nicht anerkannten Orga- 
nisationen** und zelın Delegierte der verschiedenen in Be- 
tracht fallenden Ministerien). Dieser Kommission obliegt 
neben der Oberaufsicht über die Genossenschaften auch die 
Reform und Koordination der das Genossenschaftswesen 
regelnden Gesetze. 

Abschnitt IV handelt in der Hauptsache von der Zahl 
und Qualifikation der Mitglieder, von den Anteilscheinen. 
von der Definition des gemeinnützigen Charakters usw. Die 
Bestimmungen dieses Abschnittes sollen die Beseitigung von 
Mängeln in der heutigen Genossenschaftsbewegung ermögli- 
chen (zu starke Zersplitterung, ungenügende Finanzierung, 
spekulative Elemente usw.). So sollen z.B. in den Arbeiter- 
genossenschalten nur Arbeiter aufgenommen werden, mit 
Ausnahme von technischem und Verwaltungspersonal, das 
aber 4 9 der Gesamtmitzliedschaft nicht überschreiten darf. 
Ferner dürfen keine Personen aufgenommen werden, die an 
Betrieben beteiligt sind, die ähnliche Zwecke verfolgen wie 
die betr. Genossenschaft. In den Konsumgenossenschaften 
dürfen keine Händler aufgenommen werden, in landwirt- 
schaftlichen Genossenschaften keine Landbesitzer, Pächter 
u. del. Das Gesetz bestimmt sodann die Grundsätze, die den 
mutualistischen Charakter der wahren Genossenschaft aus- 
machen und die mit den bekannten 


* In der «Review of International Co-operation» bespricht 
Alberto Basevi, Generaldirektor für das Genossenschafts- 
wesen im Ministerium für Arbeit und Sozielwohlfahrt in 
Rom. das neue italienische Genossenschaftsgesetz vom 
11. Dezember 1917. 

Finleitend wird bemerkt. dass die Genossenschaftsbewe- 
gung Italiens nach einer Periode fruchtbarer Entwicklung. 
die bis 192] dauerte. während der folgenden zwanzig Jahre 
des faschistischen Regimes schwere Verluste erlitt sowohl 
unter den bewährtesten Genossenschaftsführern wie auch den 
erössten genossenschaftlichen Organisationen. Nach dem 
Sturz des Faschismus und nach der Befreiung des Landes 
zeigte es sich. dass die wirtschaftliche Lage Ttaliens nur ge- 
hoben werden könne durch eine starke Entwicklung des Ge- 
nossenschaftswesens. Italien befand sich damals in einer 
sehr ernsten Lage. verursacht durch eine erschreckende Zu- 
nahme der Arbeitslosizkeit. Maneel an Rohmalerialien und 
eine masslose Steigerung der Lebenskosten. Diese Umstände 
bewirkten eine ungehemmte Vermehrung der genossenschaft- 
lichen Organisationen. von denen aber eine sehr «rosse Zahl 
mangels geeigneter gesetzlicher Bestimmungen keine sichere 
materielle Grundlage hesassen und wenieer aus Genossen- 
schaftern als aus Spekulanten bestanden. die von den Ver- 
günstigungen profitieren wollten, die der Staat den Genos- 
senschaften angedeihen liess. 

Dieses Phänomen einer genossenschaftlichen Inflation 
wird deutlich veranschaulicht durch die Tatsache. dass die 
Zahl der Genossenschaften von rund 11000 zu Ende des Rochduler Prinzipien übereinstimmen. 
Jahres 1912 auf 22059 anstieg bis zum Jahr 1917. Diese 
Zahlen erklären zur Genüge die Notwendizkeit von Mass- 
nahmen. um 


Das neue Genossenschafisgesetz wird vom Verfasser der 
3esprechung als eine Notlmassnahme bezeichnet, um durch 
eine wirksame Kontrolle die Beweszung von falschen Ge- 
die Bewegung einerseits von Pseudogenossenschaften zu nossenschaften zu säubern und den echten ihren gemein- 
säubern und underseits die wahren Genossenschaften zu nützigen Cherakter bewahren zu helfen. 


lan Hei neue italienische Staatsgesetz enthält in Art. 45 die 
- ; de; Erklärung. dass 
Das neue Gesetz besteht aus I Abschnitten mil inszesamt © j 
29 Artikeln. der Staat den sozialen Charakter der auf Gegenseitigkeit 
Abschnitt I stellt die Genossenschaften unter die Ober- beruhenden. die Gewinninteressen ausschliessenden Genos- 
aufsicht des Ministeriums für Arbeit und Sozialwohlfahnt. senschaften anerkennt und ihre Weiterentwicklung durch 
Zur Kontrolle wurden gewöhnliche und Spezialinspektionen geeignete Mittel fördern wird. 
vorgesehen. F.rsiere sollen wenigsten alle zwei Jahre stauı- * Organisationen niit mehr als 1000 Mitgliedern. 
finden. leiztere nach Bedürfnis. Die Inspektoren sollen den °* ÖOrganisalionen mit weniger als 1000 Mitgliedern. 
Ds | 
a 
u 
\ PN 


| Volkswirtschaft 


Betrachtungen zur Lage und Zukunft unserer Landwirtschaft 


(Korr.) Kürzlich sprach in Zürich bei der Gesellschaft 
schweizerischer Landwirte Dr. Jaggi, Vizedirektor des 
Schweiz. Bauernverbandes, über die Lage und die Zukunft 
unserer Landwirtschaft. Er stellte fest, dass nach den provi- 
sorischen Abschlüssen der ltentabilitätserhebungen von 
Brugg die Rentabilität unserer Landwirtschaft in Betriebs- 
jahr 1947/48 auf 3.84 % und der Arbeitsverdienst pro Män- 
nerarbeilstag auf !r. 11.89 zurückgegangen ist. Bei der An- 
rechnung der heutigen Teuerung gegenüber 1939 sollte er 
Ir. 14. betragen. Die Ursache liegt im stärkeren Steigen 
der Produktionskosten als des Rohertrages. Von grundlegen- 
der Bedeutung sei dafür die Möglichkeit einer intensiven 
Bodenbewirtschaftung. 

Der Itedner beleuchtete alsdann die Frage der Nechani- 
sierung der Landwirtschaft (wobei er zur Vorsicht mahnte). 
die Verbesserung der Arbeitstechnik. die Zurückhaltung hei 
der Zinsfussgestaltung, den weiteren Ausbau des landwirt- 
schaftlichen Genvssenschaftswesens, wobei die Verwertung 
der landwirtschaftlichen Erzeuenisse im  Vordererunde 
stehen müsse. In diesem Zusammenhang sprach er einer 


noch ausgedehnteren Zusammenarbeit der landwirtschaft- 
lichen Genossenschaften mit den Konsumvereinen 


das Wort. Weiter unterstrich Dr. Jazzi die grosse Bedeutung 
der fachlichen Weiterbildung der Bauern, die Notwendigkeit 
einer gewissen landwirtschaftlichen Produktionslenkung, die 
Aufrechterhaltung einer ausgedehnten Ackerfläche, wobei 
250 000 ha das Minimum darstellen. was nach unten tragbar 
sei im Lichte der Erhaltung einer guten. vielseitigen Pro- 
«luktionsbereitschaft. Leider habe eine Erhebung des Schweiz. 
Bauernsekretariates ergeben. dass schon in diesem Jahre die 
schweiz. Ackerbaufläche auf rund 285 000 ha zurückgegan- 
gen ist. Die Verdoppelung der heutigen Zuckerrübenfläche 
sei ein immer dringender werdendes Postulat unserer Land- 
wirtschaft. Man dürfe im übrigen nicht vergessen, dass das 
Schwergewicht der landwirtschaftlichen Produktion nach wie 
vor in der Vieh- und Milchwirtschaft liege. Bezüglich der 
Importpolitik verlangte Dr. Jagzi eine Rücksichtnahme auf 
die inländische Landwirtschaft und die weitgehende Anwen- 
dung des Leistungsprinzips. Das Schicksal der schweizeri- 
schen Landwirtschaft werde heute wie in Zukunft weitgehend 
von der Art der Handhabung unserer Handelspolitik abhän- 
gen. Dem Bauernstande müssen Preise zugesichert werden. 
welche bei rationeller Betriebsführung die Produktionskosten 
zu decken vermögen. Für die schweizerische Industrie hän- 
gen Produktivität und Konkurrenzfähigkeit viel mehr von 
ihrer Qualitätsproduktion und anderen Faktoren ab als von 
den landwirtschaftlichen Produktenpreisen. 

Der Bauernstand sei bereit, mit der Industrie und mit dem 
Handel zusammenzuarbeiten, Es liege ihm aber ebenso sehr 
daran, auch mit der Arbeiterschaft zu einer fruchtbringenden 
Zusammenarbeit zu kommen, damit die Landwirtschaft in 
unserer Volkswirtschaft den ihr gebührenden Platz auch in 
Zukunft einnehmen könne. 


Kurze Nachrichten | 


. Zusätzliche Freizeit für das Verkaufspersonal. Im Beisein des 
Gewerbeinspektors von Basel-Stadt haben die wichtigsten Personal- 
verbände sowie der Gewerbeverband, der Verband der Waren- und 
Kaufhäuser und der Allgemeine Consumrerein beider Basel beschlos- 
sen, als Kompensation für die Beschäftigung des Verkaufspersonals an 
den beiden Sonntagnachmittagen vor Weihnachten die Läden und 


” 


Kaufhäuser am ersten Montag nach Weihnachten ganz l ı 
halten und dem Personal überdies einen halben Tag zusätzlicher Frei 
zeit im Januar einzuräumen. 


Neue Schweizer Waschmaschine. In der Schweiz hat eine Firma 
in Zürich eine neue Waschmaschine entwickelt, welche die Wäsche 
nieht durch Rotation oder durch einen beweglichen Metallteil reinigt. 
sondern die Lauge wird mittels Vakuum durch die Wäschestücke ge- 
sogen. Diese Waschmethode gewährleistet die schonendste Behandlung 
auch der feinsten Wäschestücke bzw. Gewebe, 


Bata-Werke = usSvit, Nationalunternehmen in Gottwaldov». 
Schon nach den Februarereignissen entwickelte sich eine Bewegung. 
um die grösste Schuhwarenfabrik in der Tschechoslowakei, die Bata- 
Werke in Gottwaldov (neuer Name für die Bata-Stadt Zlin), von den 
letzten Resten des kapitalistischen Anstrichs zu befreien und dem % 
Unternehmen einen neuen Namen zu geben. Nun wurde nach ein- r: 
zehender Prüfung der eingelangten Vorschläge in Beratungen mit den 
Repräsentanten der kommunistischen Partei, der Gewerkschaften und 
mit Zustimmung des Präsidenten der Republik beschlossen, dass die 
Bata-Werke und alle ihre Filialen ab 1. Januar 1949 die Firma- 


bezeichnung «Svit, Nationalunternehmen in Gottwaldov- erhalten . 
sollen. NZZ.) 


Beschriftung von Packungen. In den Vereinigten Staaten hat eine 
Firma eine Maschine zur Beschriftung von Packungen auf den Markt 
gebracht, welche erst nach erfolgter Verpackung den Aufdruck an- 
bringt. 


Kontrolle der Autofransporte. In den USA wird ein Kontroll- 
apparat für Autotransporte hergestellt. Wieser Apparat notiert auto- 
matisch Zeit und Kilometerstand bei der Abfahrt. Bei allen Stops. 
ausgenommen kleineren, notiert die Maschine Ankunfts- und Abfahrts- 
zeit sowie Kilometerstand. Der Lastwagenführer schreibt seine Bemer- 
kungen dazu. («Schweizer Wirtschafts-Kurier») 


Teppiche aus Polen. In Polen werden Teppiche nach persischer 
Arı hergestellt, die nach Schweden, der Schweiz und den USA aus- 
geführt werden sollen. 


USA. Eine Kundgebung des amerikanischen Genossenschaftsbundes 
gegen jede Art von Totalitarismus. * In bestimmter und klarer For- 5 
mulicrung nahm der Genossenschaftsbund der USA grundsätzlich 
Stellung gegen Faschismus und Kommunismus. Er lehnt die Auf- 
nahme von Mitgliedern ab, die Anhänger irgendeines totalitären 
Systems sind. 


In der einstimmig gefassten Erklärung heisst es: 


«Die Genossenschaften stehen prinzipiell allen Personen zuten Wil- j 
lens offen, ohne Rücksicht auf Rasse, Konfession oder soziale Stel- E 
lung. Dagegen lehnen sie die Aufnahme von Personen ab, die aktiv 
eegen die Methoden und Grundsätze der Genossenschaftsbewegung 
auftreten oder die gemäss ihrer Ueberzeugung nicht wünschen kön- 
nen, dass die Genossenschaften in ihrem Bestreben nach einer grund- 
legenden Lösung menschlicher Probleme erfolgreich seien. 

Die Genossenschaften werden ins Leben gerufen durch den freien 
Willen der Bevölkerung und stehen unter deren Kontrolle. Sie be- 
zwecken die Neuordnung des Wirtschaftslebens nach freien demo- 
kratischen Methoden und Prinzipien und streben nach einer fried- "zu 
lichen, evolutionären Lösung der wirtschaftlichen Probleme. 

Die Genossenschaften bieten dem Volke die Möglichkeit, seine 
eigenen Probleme aus eigener Kraft zu lösen, unter Verzicht auf “ 
staatliche Hilfe. I 

Sowohl die Ziele und Anschauungen der Genossenschaften als ihre 
Praxis und ihre Resultate stehen in striktem Gegensatze zu jeder 
Art von Totalitarismus. In der Tat sind erfolgreiche Genossenschaften 
die beste und sicherste Garantie gegen das Ueberhandnehmen eines 
totalitären Regimes in diesem oder jedem andern Land. Die Anhän- 
ger des Kommunismus und des Faschismus wissen das und können 
konsequenterweise keine Freunde genossenschaftlicher Erfolge sein. 
Wenn sie einer genossenschaftlichen Organisation beizutreten wünsch- 
ten. täten sie das in der Absicht, ihr zu schaden; denn jede erfolg- 
reiche Genossenschaft ist ein Hindernis für die Erreichung Komme 
nistischer oder faschistischer Ziele. i 

Die amerikanische Genossenschaftsbewegung hat sich bisher v 
einer Infiltration totalitärer Kräfte in bemerkenswerten Masse 
halten können. Diese Kundgehung erfolgt deshalb nicht aus d 
Grunde, dass die gegenwärtige Lage der Genossenschaften in diese 
Hinsicht Anlass zu Befürchtungen böte, sondern in der Absicht, ihr 
Haltung klar und eindeutig darzulegen und jedes Missverstä dnis 
Bezug auf das Prinzip der offenen Mitgliedschaft auszusch La 
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Kapitalumschlagshäufigkeit 


Wir verstehen unter dieser Bezeichnung das Umschlags- 
verhältnis des in einem Betrieb investierten Kapitals im Ver- 
hältnıs zum Umsatz. Den Ausgangspunkt bildet das inve- 
stierte Kapital (Warenlager zu Einstandswerten) und der 
Umsatz ı Verkaufswerte). 

Der Kapitalumschlag wird nach folgender Formel he- 
rechnet: 


Umsatz : Kapital = Kapitalumschlag. 


Beispiele: 
Umsatz Kapital Kapital- 
Verkaufswert Einstandswert umschlag 
Fr. 60 000.— Fr. 10 000.— 6 mal 
Fr. 100 000.— Fr. 20. 000.— DEsmal 
Fr. 150 009.— Fr. 20 000.— 7,3 mal 
Fr. 200 000.— Fr. 25 000.— 8 mal 


Zimmermann schreibt hierüber in seinem Buch «Be- 
triebsführung im Detailhandel»: 


Nach dieser grundsätzlichen Betrachtung haben wir uns 
klar zu werden über den Umschlag des Kapitals, das in un- 
serem Warenlager investiert ist. und über den Einfluss des 
Lagerumschlages und der Kalkulation auf die Kapital- 
umschlagsgeschwindigkeit. 

Wird bei einer Kalkulation von 33" % ein Warenlager 
einmal umgeseizi. so wird das darin investierte Kapital 
1’: mal umgeschlagen. Beträgt die Kalkulation 33 1/; %, so 
ist der Kapitalumschlag immer um die Hälfte grösser als der 
Lagerumschlae. 


Beispiel: 


Verkaufswert des Warenlagers . : 
Ankaufswert bei einer Kalkulation von 33 1/4 % = in- 


Fr. 120 009.— 


Deere anal nen Fr 80 000. 
Br ur... .2.% . Fr 360.000. 
lLagerumschla (360 000.— : 120 000. 3 mal 
Kapitalumschlag (360 0%0.— : 80.000) 4%zmal 


Bei Senkung der Kalkulation und gleichbleibendem Lager- 
umschlag sinkt auch die Kapitalumschlagsgeschwindiekeit. 


Beispiel: 


Kalkulation, Umsatz, Brulfogewinn, Lager- und Kapitalumschlag 


3maliger Lagerumschlag 


\ Kalkulation . . . 331, %% 30 % 235% 20% 
mat 2... 360 000.— 360 000.— 360 000.— 360 000.— 
Bruttogewinn . 120 000.— 108 000.—  90000.— 72 000.— 
jnsestiertes Kapital. 20000. 84000. 90000. 96.000. 
Kapitalumschlaz=- 
geschwindigkeit . 45mal 428mal Amal 3,75 mal 
ei Bale 
212; 


Die erhöhten fixen Kosten im Detailhandel 


Von vorneherein sei gesagt, dass mit einem Rückgang vor 
allem der Saläre oder Mieten nicht gerechnet werden darf. 
Man ist auch in den meisten Firmen bereits dazu über- 
gegangen. die Teuerungszulagen zu den Gehältern zuzu- 
schlagen. da sie zweifellos endeültig sind. Der Ausgleich 
kann also nur in vermehrten Umsätzen und daneben ganz 
zweifellos in der Rationalisierung des Verkaufs gesucht 
werden, also: erhöhte Umsätze ohne weitere Spesenerhöhung. 

Ganz zweifellos können überall die Umsätze entsprechencl 
der gestiegenen Kaufkrafi erhöht werden. Wie das im Kin- 
zelfall zu geschehen hat. darüber kann man nichts sagen. 
ohne genaue Kenntnis der besonderen Verhältnisse. Es muss 
aber immer wieder darauf hingewiesen werden, dass die Be- 
dienung in der grossen Mehrzahl der L.adengeschäfte man- 
egelhaft ist, dass die Finteilung des Verkaufsraumes nicht den 
heutigen Erkenntnissen entspricht, dass die Schaufenster- 
pflege vernachlässigt wird, dass das Verkaufen selbst un- 
rationell gehandhabt wird. 

Man versuche einmal. zu berechnen. welcher Prozentsatz 
der Zeit des Verkäufers auf wirkliches Verkaufen entfäll. 
wieviel unnötige Zeit dadurch verloren geht. dass die Huren 
unzweckmässig gelagert sind. Wie unsinnig ist es z. B.. dass 
im Lebensmittelgeschäft der Kunde jeden kleinen Artikel 
einzeln nennt und die 


Verkäuferin dadurch viele Male den gleichen Weg zur 
Ware 


machen muss. Wie falsch ist die in vielen Waren unnötig 
grosse--Auswahl, statt class man sie in nur wenigen Artikeln 
unterhält. auf die man sich spezialisiert. Wie ungeschickt ist 
das Abwiegen, und mit welchen Verlusten durch falsches 


Ausrechnen verbunden. statt dass man die üblichen Mengen 
vorverpackt, 


=> 


PS. Dieser Tage machte man uns daraul aufmerksam, dass 
im «Sonntag» eine Hausfrau darauf hinweist, dass durch 
die modernen Selbstbedienungsläden jene Atmosphäre des 
Persönlichen verloren gehe, die der Hausfrau bisher den 
Einkauf im Laden so angenehm machte, Man erfahre dort. 
dass der Il". sich verlobt habe, dass die kleine Bethli im Kran- 
kenhaus sei u.a. m. 

Der Ladenbesitzer wird also zu wählen haben zwischen 
der gemütlichen Laden-Atmosphäre mit dem üblichen Haus- 
frauen-Schwatz, an dem sich natürlich auch die Verkäuferin 
beteiligen muss, und der rationellen schnellen Abfertigung 
der Kunden. Ich glaube. dass ihm der Entscheid nicht schwer 
fallen wird. Die «guten alten Zeiten» sind nun einmal vor- 
bei, in denen die Hausfrau ihre Kleinarbeit für sehr wichtig 
hielt, in denen die Verkäuferin schlecht bezahlı täglich 10 
Stunden mit wenig Arbeit hinter dem Ladentisch stand. Wir 
müssen beides zu yereinen suchen, die persönliche Atıno- 
sphäre des Spezialgeschäftes, in dem der Kunde nicht nur 
abgeferligl wird, und dazu die moderne, vernünftige und 


rationelle Art des Verkaufens, die keine Zeit unnülz ver- 


schwendet. «Organisator», Monatsschrift 


Illustrierte Ratschläge für die Senkung der Unkosten 


Da die steigenden Spesen die amerikanischen Lebens- 


mittelhändler immer schwerer belasteten, versuchte der 
«Progressive Grocer», eine vielseitige, anregungsreiche 
Monalsschrift für Fragen der Warenvermittlung, durch 


Zirkulare und Fragebogen seine Leser zu befragen, mit 
welchen Methoden sie die schwierige Lage zu überbrücken 
gedenken und was sie tun werden, um die Gefahr einer Krise 
zu vermeiden. 


«Mache deine Angestellten dar- 
auf aufmerksam, dass sie das 


«Die Wasserrechnung ist manch- 
mal viel zu hoch, Spare mit dem 


Wasser und schliesse nach Benüt- Licht — wenn es nicht benützt 
zung den Hahnen sorgfältig.» wird — löschen. Kleine Tafeln 
— ‚Bitte, Licht löschen!’ — sind 


schr nützlich.“ 


«Prüfe die elektrische Einrich- 
tung; frage dich, ob eine mo- 
derne Installation nicht weniger 
Strom brauchen und besseres 
Licht geben würde.» 


«Hast du unbenützte Einrich- 
tungsgegenstände im Laden oder 
im Lager, oder alte Kisten, 
Körbe usw.? Versuche sie zu 
verwerten, vielleicht sind sie den 
anderen nützlich.» 


«Sind keine Löcher im Boden? 
Lass jede kleine Spalte sofort 
rerstopfen, so wird dir der 


«Di n . us & 
Die Mäuse sind Feinde deiner 


Lagerware, y 


; orbeugen ist auch 
hier besser al 


s heilen.» 


Aus den vielen tausend Antworten fasste das Blatt einen 
praktischen Wegweiser für die amerikanischen Spezerei- 
händler zusammen. In Worten und in Bildern publizierte der 
«Progressive Grocer» die hier wiedergegebenen Ratschläge. 
welche vielleicht als Kleinigkeiten erscheinen. Bei Verfol- 
gung dieser einfachen Ideen wird jedoch der vorsichtige 
Kaufmann viele Kosten sparen. seine Spesen reduzieren 
können. 


«Beachte das Wetter. Ein plötz- 
licher Sturm kann deinen Storen 
viel schaden. Die Reparatur ko- 


stet Geld.> 


«Benütze nie Schürzen und Ar- 
beitsmantel als Handtücher — 
das Waschen wird dann weniger 
kosten. Halte inmer reine Iland- 
tücher bereit.“ 


«Behandle die 
Vosicht; damit kannst 
Bruch vermeiden. 


«Verpacke und bewahre das 
Saison-Dekorationsmaterial. Be- 
zeichne die verschiedenen Schach- 
teln: so kannst du alles recht- 
zeitig wieder hervornehmen.» 


Glaswaren mit 
du viel 


«lleize nur bis zu einer mässigen 
Temperatur. bei der die Ange- 
stellten arbeiten können. Die 
Käufer werden in ihren lFinter- 
manteln nicht frieren. Durch ra- 
tionelle Heizung kannst du 10 
bis 25% an Brennmaterial spa- 
ren.» 


Winter oder der 
keinen Schaden 


Schneefall im 
Frühlingsregen 
verursachen.» 
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| Rechfswesen und Gesetrgebung | 


Kann eine Genossenschaft auf die Liberierung 
der Anteilscheine verzichten ? 

(Korr.) Eine Genossenschaft hatte die Erklärung abge- 
geben. dass die Liberierung der Anteile in beliebigen Raten 
erfolgen könne und die Genossenschaft niemals gegen ein 
Mitglied vorgehen werde. insbesondere auch nicht auf dem 
Betreibungswege. wenn es durch irgendwelche Umstände 
nieht mehr imstande sei. seine Einzahlungsverpflichtumg bis 
zu Ende zu erfüllen. Ist dies zulässig? 

Für die Beantwortung dieser Frage ist zunächst davon 
auszugehen. dass den Genossenschaftsanteilen bei der Genos- 
senschaft in vermögensrechtlicher Hinsicht eine ähnliche 
Rolle zufällt. wie den Einlagen der Aktionäre bei der Aktien- 
gesellschaft. Die Gesamtheit der von der Genossenschaft 
übernommenen Anteile bildet das Genossenschaftskapital im 
Sinne von Art. 860, Abs. 3. OR (vide auch Art. 833. Ziff. 1. 
OR 1. Insbesondere haben die Anteile also nicht den Charak- 
ter von Vorschüssen oder Darlehen. welche zurückgefordert 
werden können. sondern sie sind Einlagen der Mitglieder. 
welche den Gläubigern verhaftet sind. Besonders bedeutsam 
ist dies bei einer Genossenschaft. bei welcher die persön- 
liche Haftung der Mitglieder ausgeschlossen ist. Die Ver- 
pflichtung der Mitglieder. Anteile einzuzahlen. ist daher für 
den Kredit der Genossenschaft. für die Erreichung des Ge- 
nossenschaftszweckes. von hervorragender Bedeutung. Folg- 
lich ist es auch eine Pflicht der Genossenschaft. bzw. ihres 
Vorstandes. für die tatsächliche Aufbringung des Genossen- 
schaftskapitals besorgt zu sein und es in seinem vorgeschrie- 
benen Bestände zu erhalten. Das Gesetz lest jedenfalls sei- 
nerseils grossen Wert darauf. indem es Garantien vorsieht 
für den Fall. dass die Liberierung der Anteilscheine nicht 
in Geld. sondern in Sachwerten erfolet ! Art. 833. Ziff. 2 und 
3. ORi. und ferner verlangt. dass eine Rückzahlung von 
Anteilen an ausscheidende Mitglieder nur aus dem bilanz- 
mässigen Reinvermögen vorgenommen werden darf (Art. 
864. Abs. 1. OR). und endlich vorschreibt. dass im Falle 
der Herabsetzung oder der Aufhebung der Anteilscheine das 
Kapitalherabseizungsverfahren der Aktiengesellschaft anzu- 
wenden ist (Art. 874. Abs. 2. und 732 — 735 OR). Die 
besondere Rolle des Genossenschaftskapitals ergibt sich aber 
auch aus Art. 214. Abs. 3. SchKG. wonach im Konkurse der 
Genossenschaft rückständige statutarische Beiträge nicht mit 
Forderungen gegen die Genossenschaft verrechnet werden 
dürfen. 

Gezenüber dem Aktienkapital besteht indessen insofern 
ein wesentlicher Unterschied. als das Genossenschaftskapital, 
sofern die Statuten nicht anders bestimmen, nicht oder nicht 
vollständig einbezahlt zu sein braucht. Es genügt, wenn es 
durch Verpflichtungen der Mitzlieder gedeckt ist. Unter 
Umständen hat es so nur den Charakter eines Garantiekapi- 
tals. Aber auch dann hat der Genossenschafter wohl An- 
spruch auf die Ausstellung einer Urkunde. Zwar lautet sie 
nicht auf den einbezahlten Betrag. sondern auf den Nenn- 
wert des Anteils. wobei allerdings die jeweils erfolgten Ein- 
zahlungen zu vermerken sind. Man kann sich daher fragen, 
ob eine Genossenschaft richtig handelt. wenn sie den Anteil- 
schein erst aushändigt. wenn er voll liberiert ist. Immerhin 
ist die Frage umstritten (dafür Friedrich: «Das Genossen- 
schaftskapital», Seite 57; dagegen Capitaine: «De la nature 
juridique des parts sociales des socieles coop£ratives en 
droit suisse», Zeitschrift für schweizerisches Recht, Band 53, 
Seite 339). 

Was nun die Liberierung der Anteile anbelangt, so ver- 
pflichtet sich der Genossenschafter mit der Uebernahme 
eines Änteilscheines dazu, eine Einlage auf das Genossen- 
schaftsvermögen zu machen. Bis zur völligen Liberierung 
steht er somit in einem Schuldverhältnis zur Genossenschaft. 
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Wann aber muss die Liberierung erfolgen? Sagen die Sta- 
tuten darüber nichts, so ist wohl grundsätzlich anzunehmen, 
dass die Finzahlung sofort voll zu erbringen ist. Indessen 
kann sich. wenn vom Vorstand eine ratenweise Einzahlung 
zugestanden wird. der Genossenschafter wohl darauf vet- 
lassen. dass er ohne dringende Veranlassung nicht vor Fäl- 
liekeit der laut Zeichnungsschein eingegangenen Verpflich- 
tungen in Anspruch genommen wird. Ein anderes Verhalten 
des Vorstandes würde Treu und Glauben widersprechen. Der 
Vorstand darf aber nur dann von der sofortigen Liberierung 
der Anteile abschen. wenn die augenhlickliche Vermögens- 
lage der Genossenschaft eine Vergrösserung des tatsäch- 
lichen Eigenkapitals nicht als notwendig erscheinen lässt. 
Unter allen Umständen muss aber der Grundsatz der Gleich- 
behandlung der Genossenschafter Anwendung finden, d.h. 
der Vorstand darf nicht die einen Mitglieder auf Zahlung 
drängen. andere aber verschonen. trotzdem auch sie im 
Rückstand mit ihren Zahlungen sind. Dagegen brauchen 
nicht alle Anteile bis zur selben Höhe liberiert zu sein. 
Keinesfalls aber kommt ein Verzicht der Genossenschaft auf 
die Anteile in Betracht. Sie kann gar nicht verzichten. Weil 
die Erklärung, einen Teil des Genossenschaftskapitals auf- 
zubringen. nicht nur an die Genossenschaft, sondern auch 
den Gläubigern und übrigen Genossenschaftern gegenüber 
abgegeben wird (BGE 31 II 72), ist der Genossenschaft das 
freie Verfügungsrecht über das ihr aus der Anteilscheinüber- 
nahme zustehende Forderungsrecht entzogen, soweit dadurclı 
die Interessen der anderen Beteiligten berührt werden. Es 
folgt daraus, dass ein Verzicht auf das Recht, die Einzahlung 
des Anteils zu verlangen, unwirksam bleiben muss (l’ried- 
rich, Das Genossenschaftskapital, Seite 86). Dementspre- 
chend schreibt Art. 867, Abs. 2. OR. vor: 


«Sind die Genossenschafter zur Einzahlung von Genossen- 
schafisanteilen oder zu anderen Beitragsleistungen ver- 
pflichtet, so hat die Genossenschaft diese Leistungen unter 
Anselzung einer angemessenen Frist und mit eingeschrie- 
henem Brief einzufordern.» 


Daraus ergibt sich, dass mit der Zusicherung, dass bei 
Säumigkeit in der Einzahlung der versprochenen Itaten die 
Genossenschaft nie etwas gegen das Mitglied unternehmen 
und es nie betreiben werde. ein unmögliches Versprechen ab- 
gegeben worden ist. Die Genossenschaft kann nicht auf die 
Einzahlung verzichten und ist im Gegenteil wegen ihrer 
Gläubiger und anderer Mitglieder geradezu verpflichtet, für 
die Innehaltung der übernommenen Zahlungsverpflichtungen 
besorgt zu sein. Wenn ein solches Versprechen abgegeben 
worden ist, so muss man sich fragen, ob damit nicht zum 
mindesten unverantwortlich gehandelt worden ist. Den nicht 
rechtskundigen Bewerbern um die Mitgliedschaft wird damit 
jedenfalls eine Sachlage geschildert. die in keiner Weise 
den rechtlichen Verhältnissen entspricht. Denn wie das Bun- 
desgericht schon am 10. Februar 1905 in Sachen Kaiser 
gegen Konkursmasse der Basler Kreditgesellschaft (BEG 31 
11 67 ff., insbesondere 72) festgestellt hat, haften die Mit- 
glieder der Genossenschaft für ihre Beiträge und damit auch 
den Dritten dafür, dass das Genossenschaftskapital den be- 
stimmten Betrag ausmache; zu diesem Kapital gehören auch 
die noch ausstehenden. nicht einbezahlten Anteile; auch 
diese haften somit, als Bestandteil des Genossenschafts- 
vermögens, den Gläubigern. Die Mitglieder können daher 
den Gläubigern gegenüber auch nicht die Leistung verwei- 
gern mil dem Hinweis auf die Unverbindlichkeit oder Un- 
gültigkeit des einzelnen Zeichnungs- oder Einzahlungs- 
vertrages. Ja, selbst wenn die Mitglieder durch betrügerische 
Machenschaften zur Zeichnung veranlasst wurden, wären sie 
der Genossenschaft und damit den Gläubigern gegenüber 
doch verpflichtet. Sie könnten nur persönlich vorgehen 
gegen die Personen, die sie betrogen haben. Im Konkurs der 
Genossenschaft wird übrigens auch die Abmachung der 
ratenweisen Einzahlung bedeutungslos; diese Erleichterung, 
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die dem einzelnen Mitglied zugestanden wurde, fällt dahin 
für den Fall, dass die Genossenschaft in Zahlungsschwierig- 
keiten gerät. 


Bibliographie | 


Möglichkeiten aufdecken. Fundquellen suchen und auswerten. Wie 
man wertvolle Anregungen und Kenntnisse sucht und findet. Von 
Oskar IHanselmann. Bildungsverlag, Gropengiesser, Zürich. 47 Sei- 
ten. Broschiert Fr. 3.—. 


* Das vorliegende Bändehen beschenkt uns nicht nur mit einem 
umfassenden Ueberblick über die wichtigsten Fundquellen, die uns 
zur Verfiigung stehen und die jedem Suchenden zugänglich sind, son- 
dern es führt uns auch in die Praxis des planvollen Zusammentragens 
auswertbarer Möglichkeiten ein. 


Bereiisiellen als Grundlage für erfolgreiches Verkaufen. Von Ernst 
L.attmann. Bildungsverlag, Gropengiessser, Zürich. 32 Seiten. Bro- 
schiert Fr. 2.50. 


* Vie richtigen Waren müssen in der richtigen Menge, zum rich- 
tigen Preis, zur richtigen Zeit, in der richtigen Zubereitung dort ver- 
kunfsbereit liegen, wo sie von den Käufern erworben werden sollen. 
Wo die zweckmässige Bereitstellung von Waren und Leistungen zu 
erfolgen hat, darauf gibt uns Lattmann in dieser Arbeit Anwort. 


Freiheit und Bindung in der Liebe. Die Gesetze der Partnerwahl. 
Durch psychologisches Wissen zum glücklicheren Leben. Von Dr. 
G. A. Farner. Bildungsverlag, Gropengiesser, Zürich. 86 Seiten. Bro- 
schiert Fr. 4.50. 


Auf Grund klarer psychologischer Erkenntnisse ist es dem Autor 
möglich, zu wahrhaft edlen, sittlichen Grundsätzen zu gelangen. Hand- 
schriftproben erläutern anschaulich Grundsätzliches. 


Sich selbst begeistern. Die natürliche Willensbildung. Von Oskar 
Hanselmann. Bildungsverlag, Gropengiesser. Zürich. 5? Seiten. Bro- 
schiert Fr. 3.50. 


Oskar lIlanselmann zeigt in dieser Arbeit, worauf die Misserfolge 
der mechanischen Willensschulung zurückzuführen sind. Aber nicht 
nur Jas: Er weist uns auch einen praktisch für jeden Menschen be- 
schreitbaren Weg zu einer natürlichen und deshalb maximal wirk- 
samen Willensbildung. 


Die Angst. -Ingstzustände und ihre Bekämpfung. Durch psycholo- 
gisches Wissen zum froheren Leben. Von Dr. G. A. Farner. Bil- 
dungsverlag, Gropengiesser, Zürich. 90 Seiten. Broschiert Fr. 4.50. 


* Besonders gründlich setzt der Verfasser sich mit den Wurzeln 
menschlicher Angst auseinander. 


Grundlagen des Erfolges. Einführung in die Erfolgstheorie. Von 
Oskar Hanselmann. Bildungsverlag, Gropengiesser, Zürich. 61 Sei- 
ten. Broschiert Fr. 3.50. 


* Ueber den Erfolg im allgemeinen gibt es viele unbrauchbare und 
einander widersprechende Ansichten. In dieser Schrift findet der 
Leser eine knappe und klare Zusammenfassung all jener Punkte, auf 
die es wirklich ankommt. 


Buchhallen steigert den Gewinn! Planen, Vorausdenken, Budgetie- 
ren, Veranschaulichen. Vergleichen; Ueberwachen. Eine Zahlen- 
geschichte. Von Ernst Lattmann. Bildungsverlag, Gropengiesser, 
Zürich. 62 Seiten. Broschiert Fr. 3.50. 


* Die grundlegenden Buchhaltungsvorgänge werden in dieser Schrilt 
in leichtverständlicher Form dargelegt. Der Verfasser versteht über- 
zeugend ‘darzulegen, dass der Vorausrechnung, der Budgetierung und 
der Statistik ebensolche Bedeutung zukommen, wie der eigentlichen 
Buchhaltung. 


Ueber den Sinn des Lebens. Von. Dr. G. A. Farner. 3. Auflage, Weg- 
weiserverlag, Gropengiesser, Zürich. 270 Seiten. Broschiert Fr. 10.—. 


* Der Verfasser richtet zuerst an die verschiedensten philosophischen 
Systeme, an ganze Geisteshaltungen, vor allem aber — und entschei- 
dend — an das Leben selbst die Sinnfrage. Den Schlusstein bildet das 
in tiefer philosophischer Schau erfasste Einmünden unserer irdisch- 
endlichen Sinnhaftigkeit in den Sinn des unendlichen Wirkens. So- 
lange wir das Unteruns zum Ueberuns machen, wird des Elendes kein 
Ende sein. Aber die allgemeine Not ist überwindbar, nämlich durch 

rkenntnis und tätige Bejahung des Lebenssinnes. Durch ihn ordnen 
wir uns dem unendlichen Wirken und der Kraft und Macht des gött- 
lich Guten ein. Freier wird der Mensch, glücklicher die Menschheit 
durch innere und äussere Verwirklichung des sich in unserem End- 
lichen offenbarenden unendlichen Sinnes. 
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Arbeilgeber — Arbeitnehmer, Georges Du 

Verlag Organisator AG., Zürich 57. ß h 

* Das Buch ist aus dem Französischen übersetzt und stellı ds cr 
gebnis einer Rundfrage bei 30 Westschweizer Fabriken dar über die 
Stellıng der Chefs zu den Fragen des Verhältnisses Arbeitgeher- 
Arbeitnehmer, das in der nächsten Zeit gelöst werden muss. Aus der 
L.ektüre kann reicher Gewinn geschönft und ersehen werden, was auf 
diesem Gebiete bisher im Inland wie im Ausland geleistet worden ist. 
Es gilt, den Arbeitnehmern ein erhöhtes Mitspracherecht einzuräumen 
und hiefür die für uns beste Lösung zu finden, wobei das Buch von 
grossem Nutzen sein kann. 
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| Aus unserer Bewegung | 


Genossenschafterinnen beschenken 438 Kinder 


Viel Freude bereitete wieder die Fürsergegruppe des Konsum- 
genossenschaftlichen Frauenvereins beider Basel! Es sind etwa neunzig 
Frauen, die jeden Dannerstag zusammenkommen und in fleissiger Ar- 
beit das Jahr hindurch Kleidungsstücke aller Art herstellen. Weihnach- 
ten ist der glückliche Anlass, um die Erzeugnisse liehevoller Arbeit. 
all die Pullavers, Socken. Strümpfe usw. strahlenden, dankbaren Kin- 
dern anzuvertrauen. Diese werden jedes Jahr neu aus dem gewaltigen 
Mitgliederkreis ausgewählt. Jetzt hatten sie noch ihre Geschwister zum 
Fest im Volkshaus mitgebracht. Ihnen und einer grossen Eltern- und 
Gästeschar entbet Frau Thommen im Namen der Genossenschafterin- 
nen herzlichen Willkommgruss. Mit gespannter Aufmerksamkeit folgte 
die grosse Festgemeinde dem Märchenfilm «Tischlein. deck dich». und 
kräftig packten die kleinen Hände zu, als ilınen aus der ACV-Bäckerei 
süsse Weggli verteilt wurden und auch nach Belieben Kakao ein- 
geschenkt wurde. Und vollends wurde die Spannung gelöst, als die 
gewaltige. in der Nähe des Christbaums bereitgestellte Menge sorg- 


fällig gefüllter Geschenksäcke verteilt wurden. — Den Basler Genos- 
senschafterinnen zehührt für ihre so segensreiche soziale Tätigkeit 
herzlicher Dank. r. 


Jugendgruppen feiern Weihnachten! 


{Kort.) In Oberhofen feierten die benachbarten Gruppen Ober- 
hofen. Thun und Gümligen gemeinsam Weihnachten. Die Feier begann 
um zirka 16.00 Uhr unter der flotten Leitung der Gruppe Oberhofen. 
Der Feier wohnte der Verwalter der Konsumgenossenschaft Ober- 
hofen. Herr Walter Zulauf. bei. Dies ist ein Beispiel des engen Kon- 
taktes zwischen Gruppe und Verwaltung. Zuerst unterhielt unser 
Freund und Leiter der Gruppe Thun die Anwesenden mit einigen 
Gesellschaftsspielen. Für die Musik zum Tee sorgten die «Pfarrer 
Künzlis Krauter-Boys» (Mitglieder der Gruppe Oberhofen). Im Laufe 
des Nachmittages besichtigten wir noch den neu erstellten Laden der 
Genossenschaft. 

Bei der eigentlichen Feier am Abend war der Samichlaus natürlich 
auch vertreten. Er hatte die Hauptrolle. Mit viel Mühe und Not hatte 
er den grossen Sack voll Geschenke in das Lokal geschleppt: er 
verteilte die mit aller Sorgfalt von den Oberhofener Freunden zube- 
reiteten Geschenke. — Diese Weihnachtsfeier war wieder einmal so 
recht der Ausdruck genossenschaftlicher Zusammenarbeit. 

Wir Gümliger wollen auch hier unseren Freunden in Oberhofen 
noch einmal den besten Dank aussprechen. 


Genossenschaftliches Seminar 


(Stiftung van Bernhard Jaaggl) 


Dem Genossenschaitlichen Seminar wurden überwiesen: 


Fr. 1000.— von der Genossenschaitlichen Zentralbank Basel 
>» 3%.— von der Konsumgenossenschait Solothurn 

» 200.— vom Kreisverband IXb des V.S.K. (Graubünden) 
»  200.— von der Konsuingenossenschait Worb (Bern) 

»  200.— von der Konsumgenossenschait Gerlaiingen 

»  209.— vom Konsumverein Liestal 

>»  100.— von der Genossenschaits-Apotheke. Winterthur 
»  100.— von der Konsumgenossenschait Meiringen (Be) 

»  100.— von Frau Dr. M. Huber, St. Gallen 

»  100.— von der Coop£rative d’Aioie. Porrentruy 

100.— vom Konsumverein Rüti-Tann 

100.— von der Konsumgenossenschait Lengnau (Be) 
50.— vom Konsuniverein Berlingen 

50.— vom Konsumverein Bremgarten (Aarg.) 

50.— vom Kreisverband IXb des V.S.K. 

50.— von der Konsumgenossenschait Solothurn 
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Diese Vergabungen werden hiermit bestens verdankt. 


Verbandsdirektion 


Die Konsumgenossenschaft Plaffeien und Umgebung mit 
Sitz in Plaffeien (Freiburg) ist als Mitglied in den V.S.K. 
aufeenommen und dem Kreisverbande Illa zugeteilt worden. 
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Nachfrage 


Für sofort suchen wir eine junge, gutausgewiesene Verkäuferin. Be- 
werbungen mit Beilage von Zeugniskopien und Photo sind zu 
richten an die Verwaltung des Konsumvereins Lostorf (Sol.). 


In mittlerer, modern eingerichteter KG ist die Stelle eines Ober- 
bäckers zu besetzen. Verlangt werden: Gründliche Kenntnisse der 
Bäckerei- und Konditoreihranche, Organisationstalent. Befähigung, 
einen Betrieb selbständig und initiativ zu führen. — Geboten wird: 
Interessanter, gut bezahlter Posten mit Pensionsberechtigung. 
Schriftliche Offerten mit Zeugniskopien und Photo unter Chiffre 
G.N. 7 an die Kanzlei II, Departement V.S.K.. Basel 2. 


Angebot 


Junger Mann, 36 Jahre alt, verheiratet, wünscht sich beruflich zu ver- 
ändern als Chauffeur oder Hilfsmagaziner. Fahrbewilligung Kat. A. 
Offerten erbeten unter Chiffre R.O. 2 an die Kanzlei des 1. De- 
partements V. S.K., Basel 2. 
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WO ISST MAN GUT IN BASEL? 


